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Ein Attentat in Imperium-Alpha

Perry Rhodan muss in den Demetria-Sternhaufen





Was bisher geschah:



Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoniden traf, sind über 150 Jahre vergangen. Die Terraner, wie sich die geeinte Menschheit nennt, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Sternenreich errichtet: das Solare Imperium. Zur Handlungszeit im Jahr 2166 nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, des großen Bündnisses von Arkoniden und Terranern. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums - doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Sternendschungel der Milchstraße.

Dort spielen die Terraner im Konzert der großen Mächte immer noch eine kleine Rolle. Die meisten Völker sind größer, älter und stärker als das junge Solare Imperium - doch auf Perry Rhodans Seite stehen Erfindungsreichtum und Wagemut. Und ihn unterstützen die Angehörigen des Mutantenkorps, seltsame und auch gefährliche Menschen mit unglaublichen Fähigkeiten …





Einleitung:

4. März 2166 n.Chr.: 
Stopp! Noch mal zurück.
Rhodan vergaß mit einem Schlag die Müdigkeit und die verbrauchte Hallen-Luft, als er im Trubel der Handelsmesse die erste von vier merkwürdigen Gestalten entdeckte. 
Zu Anfang war er nicht einmal sicher, was genau an der Gestalt sein Misstrauen weckte. 
Er betrachtete den Mann indirekt, indem er in eine spiegelnde Fläche aus Terkonitstahl blickte, die zur Roboter-Ausstellung der Whistler-Werke gehörte. Das Gesicht wirkte auf Rhodan nichtssagend. Wie das einer Puppe! Ein grauer, knielanger Umhang verdeckte den Oberkörper. 
Nicht ein Blick verirrte sich in Rhodans Richtung, nicht einmal aus Zufall, und das war vielleicht der Punkt, der ihn wirklich warnte. Statt dessen musterte der Mann jeden einzelnen Ausgang und die Sicherheitskräfte in Uniform, die den Betrieb der Interstellaren Handelsmesse Terrania ordneten. 
Etwas stimmte nicht. Rhodans Instinkte schlugen Alarm.





Die Hauptpersonen des Romans:



Perry Rhodan - Der Großadministrator bricht zu einer geheimen Mission nach Trafalgar auf.

Tako Kakuta - Der Teleporter kämpft gegen seine Schwäche an.

Tama Yokida - Der Telekinet wird zum Retter in der Not.

Jiang Zhou - Die Medikerin kämpft um das Leben der Verletzten.

Kalaab von den Dreizehn - Ein Fremder wird zum Retter in der Not.





1.

ImperiumAlpha, das Nervenzentrum der Erde und der Ausrichter der Veranstaltung, war von der Galaktischen Abwehr schwer beschützt. Zwei Leibwächter flankierten Perry Rhodans Platz am Messestand, und er wusste, dass einige Mitglieder des Mutantenkorps unsichtbar Wache hielten.

Rhodan schob dennoch eine Hand in die linke Hosentasche, zu dem Signalgeber für die Agenten in der Halle. Immer mit einem Blick auf die Gestalt in Grau.

»Sir?«, drängte der blasshäutige Ferrone, der nervös auf dem Stuhl vor Rhodans Pult saß.

Perry Rhodan blickte auf. Ihm wurde bewusst, dass er die letzte Frage des Gesandten, des Handelsattaches Karral von Ferrol, nicht beantwortet hatte. Genau genommen hatte er sogar den Wortlaut überhört.

»Großadministrator Rhodan? Sprechen Sie noch mit mir?«

»Ich höre Ihnen absolut zu, Gesandter Karral. Fahren Sie bitte fort.«

Doch Rhodan nahm kein Wort mehr auf, egal was Karral sagen mochte - weil er in demselben Moment Gestalt Nummer zwei bemerkte.

Der erste und der zweite, beide trugen dieselbe Sorte Umhang. Beide stammten anscheinend von derselben Kolonialwelt. Vermeintlich graue Mäuse in einem Gedränge aus Interstellaren Händlern, Gesandten und Industrievertretern.

»Großadministrator Rhodan!« Karral, Unterhändler des Thort von Ferrol in Wirtschaftsfragen, schob erzürnt die dichten kupferfarbenen Brauen zusammen.

»Ich versichere Ihnen, Gesandter …« Rhodan hielt unauffällig Ausschau - und entdeckte tatsächlich Nummer drei und Nummer vier im Messetrubel.

Die Männer in Grau rückten durch das Gedränge nach vorn. Sie reihten sich in die Schlange hinter dem Ferronen Karral ein. Ausgerechnet. Rhodan schob die Unterlagen beiseite, die ihm der Unterhändler des Thort übergeben hatte, und zog seinen Tagesplan hervor. Termine beim Großadministrator waren begehrt. Jede Minute, die er persönlich auf der Messe weilte, war bestens organisiert.

»Augenblick, Gesandter Karral, ich werde rasch ein Detail prüfen .«

Die Gesichter von Nummer drei und vier waren in Perry Rhodans Plan verzeichnet. Hochoffiziell. Sie gehörten zu einer Handelsdelegation aus dem Victory-System, sogenannte Victorier, und sie kamen von Trafalgar, einer Siedlerwelt des Imperiums, um über eine Raumschiffslieferung zu verhandeln.

Ansprechpartner in der Sache war Homer G. Adams, Terras Finanz-und Wirtschaftsminister, nicht er. Was wollten die Victorier?

»Großadministrator, ich habe nicht den Eindruck, dass Sie das Volk von Ferrol ernst nehmen!« Karral knallte seine Unterlagen zusammen. »Auf ein andermal. Der Thort wird Sie kontaktieren lassen, aber in dieser Weise . Nein!«

Der Ferrone erhob sich so ruckartig, als habe eine Apparatur seine Gestalt aus dem Stuhl gedrückt.

In Karrals Augen blitzte ein Funke auf, der Rhodan überraschte. Der Ferrone verlor jeglichen Ausdruck - wieso? -, und sein Kinn rutschte mit einem Mal schlaff zurück.

Karral kippte wie in Zeitlupe nach vorn.

In der Stirn klaffte ein winziges ausgefranstes Loch, das jeder erkennen musste, der etwas Ähnliches schon gesehen hatte: der Durchschuss eines Druckluft-Nadlers.

Rhodan ließ sich fallen. Er presste im Sturz den Signalgeber.

Die Nadel hatte ihm gegolten.

Wo er eben gestanden hatte, schlug ein Impulsstrahl ein, eine gleißende Bahn von der Dicke eines Terranerarms. Also doch! Die obere Hälfte seines Pultes verwandelte sich in Dampf. Flüssige Tropfen Plastik spritzten durch die Messebox und verletzten seine Sekretäre.

Rhodan schrie vor Schmerz, als ein Teil der Tropfen seinen hochgerissenen Arm traf. Das meiste blieb im Stoff des Ärmels hängen, der Rest brannte sich in seine Haut.

Die Hitzewirkung war enorm. Rhodan bekam keine Luft mehr.

Er blickte schnell zur Seite, zu den Leibwächtern - sie sackten in diesem Moment zusammen, ebenfalls von Nadlern erwischt.

Beide waren tot.

Eine Sirene heulte. Schreie gellten mit einem Mal aus allen Richtungen. Eine zweite Garbe schlug ein, während er längst weiter war, über den Boden hechtend zur Messebox schräg hinter ihm, wo Abgesandte der Luna-Werften und Wirtschaftskapitäne der Kolonien starr vor Schreck im Fokus standen.

»Deckung!«, brüllte Rhodan sie beiseite. »Runter mit euch!«

Keiner reagierte.

Strahlerbahnen schlugen in den Stand, zwei Männer rannten ein paar Meter, lebendige Fackeln im Chaos, die übrigen zer-bröselten zu Asche.

Die Attentäter dachten nicht daran, sich in Sicherheit zu bringen, sondern sie folgten Rhodan.

Ein versprengter Topsider floh in Begleitung zweier Kolonial-terraner. Drei Arkoniden in würdevoller Pose, in flammend roten Umhängen voller Ehrenzeichen, musterten das Treiben, als fühlten sie sich unverletzbar. Womöglich standen sie unter Drogen.

Rhodan eilte im Zickzack weiter, fort von der Hitze und von den Attentätern in Grau.

Mitten im Hauptkorridor stand plötzlich ein Major in Flottenuniform: Ein Impulsstrahl, so dick wie aus einer Gleiterkanone, verschluckte den Terraner, doch der Major tauchte unverletzt aus der Glut. In einer flammenden Aureole: ein Individualschutzschirm aus Energie!

Aus seiner Dienstwaffe gab der Major massives Gegenfeuer.

Eine zweite Impulsgarbe schlug von links ein, versetzte die Aureole in grellweiße Schwingung, eine dritte, eine vierte von ganz rechts - und der Schirm des Soldaten platzte wie eine Seifenblase. Mechanische Wucht schleuderte den Mann nach hinten. Die Waffe fiel zu Boden, außer Reichweite, und Rhodan sah einen Wimpernschlag lang das Gesicht eines Mannes, der geschlagen war und mit dem Leben abschloss.

Die nächste Salve traf direkt. Vom Körper des Majors blieb nur eine turbulente weiße Wolke, aus der Glutpartikel regneten.

Am Boden lag der Strahler.

Rhodan tauchte ab und bekam im Sprung die viel zu heiße Waffe zu fassen. Seine Handflächen kohlten. Er hielt den Strahler dennoch fest gepackt, und das Adrenalin half ihm, den Schmerz zu überwinden.

Wohin sich Perry Rhodan wandte, war egal - Terraner und Kolonisten allenthalben. Panik trieb die Menge in alle Richtungen zugleich.

Es gab nur einen Weg, den die Attentäter nicht vermuten konnten: nicht mehr fort von ihnen - sondern auf sie zu.

Rhodan wechselte die Richtung seiner Flucht. Nicht mehr weg von der Hitze, sondern ihr entgegen. Er spurtete durch den stinkenden Qualm nach vorn. Hinter einem Pfeiler, der zum tragenden Gerüst der Halle gehört, kniete er nieder, hielt mit gefühllosen Handflächen den Strahler und kontrollierte seinen Atem.

Einer der Angreifer feuerte Salve auf Salve aus einer stabförmigen Waffe in die Menge. Jeder Schuss ein Treffer.

Als es mit einem Mal fast still wurde, für eine Sekunde, wie im Auge eines Sturms, stand der Victorier direkt neben ihm.

Rhodan war vorbereitet. Der Attentäter nicht.

Seine Thermosalve erwischte den Mann in Grau aus nächster Nähe, mit der maximalen Energiestärke, die die Dienstwaffe eines Offiziers der Solaren Flotte hergab. Eine grelle Kugel aus Energie wurde sichtbar, die den Strahl teils zerstreute, teils absorbierte. Gleißend helles Licht ging von dem Schirm aus. Rhodan feuerte eine zweite Salve, bevor der Fremde reagieren konnte.

Die flammende Kugel schirmte auch diesen Angriff ab. Ein terranischer Schirm wäre an dem Punkt gebrochen, aber nicht die Ausführung, die der Victorier trug.

Rhodan krümmte ein drittes Mal den Finger, doch der Ther-mostrahler war unter zweimal Maximalintensität in zwei Sekunden heiß gelaufen.

Die dritte Salve, begriff Rhodan plötzlich, gehörte dem Attentäter.

»Runter!«, brüllte eine Stimme, die von einem Lautsprecher verstärkt wurde.

Rhodan ließ sich fallen. Der Mann in Grau blieb stehen.

Nadeldünne, gebündelte Salven kamen von überall zugleich, zischten über Rhodan weg, ein sich überlagernder Nebel aus Energiewaffen, der den Schirm des Attentäters förmlich perforierte.

Rhodan kroch fort, so schnell er mit aufgeschrammten Knien konnte, in sengender Luft, die seine Lunge inwändig brennen ließ.

Der Umhang des Fremden loderte, hell wie ein ins Riesenhafte vergrößertes Zündholz. Darunter kam ein Körper zum Vorschein, der immer noch zu kämpfen versuchte, selbst als seine Bestandteile längst im Strahlerfeuer zerfielen. Es war, als wäre der Fremde von Trafalgar kein organisches Wesen, sondern ein Roboter. Was wiederum nicht sein konnte, denn kaum etwas wäre den Agenten der Galaktischen Abwehr am Zugang zur Halle schneller aufgefallen als das!

Rhodan setzte sich auf, schwer lädiert, aber am Leben.

Aus dem Qualm tauchten Agenten der GalAb auf, die terranische Kampfanzüge mit Schutzschirmen trugen. »Es ist tatsächlich Rhodan!«, schrie einer, die Lautsprecherstimme von vorhin. »Der Chef! Der Chef lebt!«

Rhodan fluchte und warf sich rückwärts. Denn was der Amateur da hinausposaunte, hörten nicht nur Freunde.

Eine Granate detonierte mitten in der Gruppe der Agenten. Rhodan, hinter einer brennenden Messebox abgetaucht, wurde vom Luftdruck einige Meter fortgeschleudert und krachte mit der Fläche seines Rückens gegen einen Paravent aus Metallplastik.

Rhodan rappelte sich auf. Was mit seinen Leuten war, konnte er nicht sagen, die Schirme hatten hoffentlich gehalten.

Zwei, drei weitere Sprünge, ein Sprint durch augenätzenden Qualm, und der schlimmste Tumult blieb hinter ihm zurück.

Zwischen Rauch und Feuer tauchte mit einem Mal die Gestalt eines kleinen Terraners auf: Es war ein Teleporter. Der Mann hatte sich ohne Zeitverlust an diesen Ort versetzt, allein mithilfe seiner Psi-Fähigkeit. Das rundliche Gesicht mit den Mandelaugen kannte Rhodan gut Tako Kakuta, ein Mitglied des Mutantenkorps.

»Tako!«

»Sir!«

Kakuta schloss die Augen - entmaterialisierte - und stand in derselben Sekunde direkt an Rhodans Seite.

»Ich bringe Sie raus, Sir!« Kakuta schien zu lächeln.

Der Mutant streckte eine Hand aus, doch Rhodan ergriff sie nicht. »Kommen Sie, Tako, wir müssen weitere Opfer verhindern. Sind Ihre Kollegen in der Nähe?«

»Yokida und Sengu, Sir. Goratschin ist auf dem Weg.«

Von rechts blitzte wiederum Strahlerfeuer. Exakt von dort, wo eben noch die Agenten sein Leben gerettet hatten.

Rhodan fuhr herum, streckte ohne einen weiteren Blick auf Kakuta die Hand aus, und er spürte, wie diese von dem Mutanten ergriffen wurde.

Als sie in Rauch und dampfender Atmosphäre materialisierten, am anderen Ende der Halle, war Attentäter Nummer zwei bereits gestellt. Rhodan legte seine Waffe an, aber er feuerte nicht: Ihm fielen schemenhafte Gestalten auf, die sich im Rauch rings um den Fremden versammelt hatten.

»Lass deine Waffe fallen und ergib dich!«, brüllte jemand. »Schutzschirm aus, und keiner wird schießen!«

Der Victorier reagierte nicht.

Plötzlich verlor der Fremde den Boden unter den Füßen, begann taumelnd zu kreisen, in der Luft so gut wie hilflos, und Salven aus seiner stabförmigen Waffe krachten ungezielt in die Decke, statt in die Reihen der Messebesucher.

Telekinese. - Ein weiteres Mitglied des terranischen Mutantenkorps war eingetroffen! Ein Telekinet war in der Lage, kraft seiner Gedanken Gegenstände und Lebewesen zu bewegen. So wie den Attentäter.

»Das ist Yokida, Sir!«

Als der Attentäter wieder begann, gezielt zu feuern, schlug ein Strahlgewitter in seinen Schirm, aus Dutzenden Thermo-und Desintegratorwaffen zugleich.

Der Leichnam fiel aus der Luft zu Boden, als der unsichtbare Telekinet losließ.

Hinter dem nächsten Pfeiler kam ein schmallippiger, vollbärtiger Japaner mit den Abzeichen des Mutantenkorps zum Vorschein. Tama Yokida deutete eine Verbeugung zu Rhodan an.

Im selben Moment zielten Rhodan und Kakuta auf den verblüfften Yokida, in fast identischer Reaktionsgeschwindigkeit -und feuerten auf Attentäter Nummer drei, der direkt hinter Yo-kida zum Vorschein gekommen war.

Yokida tauchte zur Seite ab.

Der Victorier stand eine Sekunde reglos; die Salven, abgefeuert von Rhodan und dem Teleporter, drangen nicht durch seinen Schirm, doch die Flut von Energie nahm ihm die Sicht, solange sein Schirm mit der Ableitung von Angriffsenergie belastet war.

Als Rhodan wieder Überblick hatte, hielt der Attentäter seine fremdartige Waffe im Anschlag.

Aber er feuerte nicht. In der Brust des Mannes blitzte ein Feuer auf, wie eine kleine Explosion, die ihn aus dem Gleichgewicht brachte - obwohl kein Strahlerschuss seinen Schirm durchdrungen hatte!

Der Kerl versuchte noch den Strahler zu heben - in einer kaum kontrollierten, wackligen Bewegung -, als mit demselben Feuereffekt, der an eine winzige Explosion erinnerte, der Schädel des Attentäters barst.

Aus einer Rauchschwade trat eine monströse Gestalt in Rhodans Blickfeld.

Ein zwei Meter fünfzig großer, urgewaltiger Hüne mit grüner Schuppenhaut, auf dessen abnorm breiten Schultern zwei Köpfe saßen. Iwan Iwanowitsch Goratschin, Terras tödlichster Mutant, der kraft seines Geistes in der Lage war, jegliche Kohlenstoffoder Kalziumatome in seinem Blickfeld zu einer Kernexplosion anzuregen. Goratschin konnte ganze Städte zünden, wenn dies seine Absicht war, konnte Landstriche verheeren, oder aber er führte mit der Zündung kleiner Molekülgruppen den Tod einzelner Gegner herbei.

Die beiden Gesichter starrten erschrocken, so als habe die eigene Gewalt sie tief erschreckt.

»Goratschin!«

»Sir?«

Mit einem Mal fiel Tageslicht von oben in die unterirdisch gelegene Halle: Türen und Ladeschotten nach draußen wurden allesamt geöffnet. Unter Nichtbeachtung sämtlicher Sicherheitsvorschriften, aber in der richtigen Absicht, Fluchtwege zu öffnen.

Die Luft klarte in Sekunden auf. Bewaffnete in Flottenuniform enterten zu Dutzenden die Halle, mit aktivierten Schutzschirmen und Gefechtsausstattung, aus den Seiteneingängen strömten Agenten der GalAb nach, dezenter im Auftritt, aber ebenso bewaffnet.

Die Messebesucher, die am Leben waren, verließen in Eskorte die Halle.

Rhodans Blick fiel auf eine Szenerie in Goratschins Rücken. Jene drei Arkoniden, die ihm im Messebetrieb zuvor schon aufgefallen waren, hatten ihre einst flammend roten, jetzt verrußten Umhänge gerafft und taumelten orientierungslos zwischen den Messeboxen. Von hoheitsvoller Gelassenheit keine Spur mehr, bis terranisches Personal die drei umringte und zum Ausgang führte.

Rhodan ließ sich Kakutas Funkgerät reichen. »Nachricht an alle, Rhodan spricht: Ich will den letzten Attentäter lebend! Ich wiederhole …«

In der Leitung knackte es vernehmlich: »Chef«, sprach eine Stimme, die Rhodan nicht kannte, »wir haben ihn festgenagelt. Beim Nord-Zugang zur Tiefetage 02.«

Rhodan, Tama Yokida und Goratschin eilten zur Mitte der Halle, wo eine Reihe von Lastzugängen für Messezwecke genutzt werden konnte.

Als sie den Kreis der Bewaffneten erreichten, war Tako Ka-kuta bereits angekommen. Der Japaner trug einen zweiten Schutzanzug bei sich, den er per Teleportation besorgt hatte.

»Für Sie, Sir.«

Rhodan nickte und legte schnell den Anzug an. Bei geschlossenem Helm aktivierte er den Individualschirm.

Der Attentäter von Trafalgar saß in einem Treppenschacht fest, der in steilem Winkel abwärts führte, in einen gesicherten Lagertrakt von ImperiumAlpha.

»Weiter nach unten geht’s für ihn nicht, Sir«, erläuterte der Major der GalAb, der vor Ort die Operation leitete. »Die Verwaltung hat die Schutzschirme aktiviert. Außerdem wurde das Schott sicherheitsverriegelt.«

»Hat er versucht zu fliehen?«

»Noch nicht.«

Rhodan dachte laut nach. »Das Raumschiff von Trafalgar, mit dem ihre Delegation gekommen ist … Wurde bereits daran gedacht?«

»Wird eben unter Quarantäne gestellt. Solarmarschall Mercant hat angeordnet, einen Sturm durch Spezialkommandos vorzubereiten. Für den Fall, dass die Gegenseite nicht kooperiert.«

»Mercant soll warten. Falls ein Sturm erforderlich wird, setzen wir Mutanten ein.«

»Ich gebe es weiter, Sir.«

Aus der Mitte des Kreises, den die Raumfahrer und GalAbAgenten bildeten, tönte soeben ein donnerndes Geräusch: eine Kleinstgranate. Eine Anzahl walnussgroßer Gegenstände flog in die Luft und verpuffte mit enormer Rauchentwicklung - in diesem Moment stürmte der vierte Victorier ins Freie, den Schutzschirm aktiviert, in jeder Hand eine Stabstrahlwaffe.

Zufall oder Absicht, der Attentäter hielt direkt auf Rhodan zu.

Gleißende Helligkeit umgab ihn plötzlich, und ein Schlag wie von einem Dampfhammer riss Rhodan fast von den Beinen. Sein Schirm flackerte lichterloh, aber er hielt.

Goratschin baute sich gedankenschnell vor Rhodan auf - um einen zweiten Treffer auszuschließen.

Mit beiden Köpfen fixierte der Doppelkopfmutant sein Ziel. Der Schädel des Fremden platzte, als sei mitten im Hirn eine der eigenen Granaten detoniert.

Die Wucht riss den Victorier von den Beinen. Am Boden kam der leblose Torso still zu liegen.

Goratschin ließ die Schultern sinken, als Rhodan an seine Seite trat.

»Ich konnte das nicht zulassen, Sir«, entschuldigte sich Iwan, der Rechte und Ältere, mit trotzig vorgerecktem Kinn. »Das wissen Sie. Er hatte zwei Waffen, und er hätte nur doppelt treffen müssen, dann .«

Rhodan trat vor und kniete bei dem Leichnam nieder. Der Körper war erhalten und konnte untersucht werden, doch oberhalb des Halses war nichts mehr.

Die Spannung fiel urplötzlich von ihm ab. Etwas in Rhodan begann schlaff zu werden, er fing an, die Schmerzen zu spüren, überall Verbrennungen, die Lunge ein einziges Stechen.

Mit Mühe kam er auf die Beine, und er legte dem Hünen eine Hand auf die Schulter, ohne die Scheu und Furcht, die Goratschin von fast allen anderen Wesen entgegengebracht wurde.

»Ich danke Ihnen, Iwan. Ihnen ebenfalls, Iwanowitsch. Sie haben mir das Leben gerettet.«

Beide Gesichter des Doppelkopfmutanten lächelten verlegen.

Rhodans Knie wurden weich, seine Hand krampfte sich schnell um die Schulter des Riesen, und er spürte im Zusammensacken, wie Goratschin ihn auffing.

Die Wunden, die Rhodan an Armen, Händen und im Gesicht erlitten hatte, waren am kommenden Morgen fast verheilt. Nur die Lunge brannte noch. Sein Zellaktivator, der ihm potenziell ewiges Leben schenkte, beschleunigte den Heilungsprozess mehr als jedes Medikament.

Rhodan tastete nach dem eiförmigen Gerät, das halb verrutscht über dem Herzen lag; ein Automatismus, der ihm in Fleisch und Blut übergegangen war. Nach 62 Stunden ohne Zellaktivator setzte ein explosiver Zellverfall ein, der zu seinem sofortigen Tod führte. Solange er aber den Aktivator trug, blieb sein biologisches Alter auf 39 Jahre fixiert.

Er fragte sich, ob er das Attentat hätte verhindern können. Was wäre geschehen, hätte er früher Alarm geschlagen? Hätten die Victorier einfach nur das Feuer früher eröffnet? Oder hätte es eine Möglichkeit gegeben, alle vier aufzuhalten? Er konnte darauf keine Antwort geben.

Die Verantwortung lastete auf ihm wie ein Tonnengewicht. Auch wenn es niemanden geben würde, der ihn, das Ziel des Attentats, zum Schuldigen erklärte.

Rhodan quälte sich aus dem Bett und kam auf die Beine.

Er aktivierte den Interkom seiner Unterkunft, sprach eine geheime Nummer ins Akustikfeld, und auf dem Schirm erschien das Gesicht eines kleinwüchsigen, scheinbar biederen Terraners: Allan D. Mercant, Chef der Galaktischen Abwehr. Ein dünner Haarkranz umrahmte den ansonsten kahlen Schädel, als wäre er ein gemütlicher älterer Herr.

»Ich grüße Sie, Mercant.«

»Rhodan! Schön, Sie wohlauf zu sehen. Wie kann ich Ihnen helfen?«

»Als wüssten Sie es nicht längst.«

Mercant lächelte auf eine zurückhaltende, hintergründige Art. »Denken Sie? Nun, wir haben das Siedlerschiff, das die Delegation brachte, mit Mutanteneinsatz durchkämmt. Keiner an Bord hatte den Schimmer einer Ahnung, was für Leute sie zu der Messe nach Terrania fliegen. Telepathen haben das überprüft. Die Raumfahrer dachten, sie bringen eine reine Handelsdelegation. In Sachen Ankauf und Verkauf von Raumschiffsteilen, insbesondere sucht man einen Liefervertrag für Impulstriebwerke. Auf Trafalgar wurde nämlich kürzlich eine Werft fertiggestellt namens .«

Mercant senkte den Blick und überflog eine Akte. »Sie heißt Nelson-Werft, und soweit meine Leute in Erfahrung gebracht haben, läuft dort eben die Serienfertigung an. Größenklasse bis zu Schwerer Kreuzer.«

Rhodan nickte. »Nicht übel für eine Siedlerwelt.«

»Das dachten die Raumfahrer auch.«

»Kam das Raumschiff direkt von Trafalgar? Oder gab es Zwischenstopps?«

»Wir haben Flugschreiber, Schiffspositronik und alles andere geprüft: direkt von ihrer Heimatwelt.«

»Was ist mit den Kabinen der Attentäter?«

»Keine Hinweise. Normale Raumfahrerkabinen voller Schundhefte. - Sie können sich beruhigt wieder hinlegen, Rhodan, und kurieren Sie sich aus. Terra benötigt seinen Großadministrator morgen in Hochform. Das Nötige erledigt bis dahin die Abwehr.«

Rhodan zog missbilligend die Brauen hoch: »Sparen Sie sich das, Mercant. Findet die Obduktion der Leichen bereits statt?«

Der größte Teil von ImperiumAlpha lag in tiefen Gewölben versenkt, in zwölf Etagen unter der Hauptstadt Terrania. Rhodan verließ die provisorische Unterkunft, die ihm in Tiefetage 06 zur Verfügung stand, und machte sich über Transportbänder und durch Antigravschächte Richtung Oberfläche auf.

Gab es irgendetwas, das die Siedler von Trafalgar gegen den Großadministrator aufbrachte?

Rhodan wusste darauf keine Antwort.

Und fast noch wichtiger: Wie hatten die Attentäter ihre Waffen durch die Kontrollen gebracht?

Rhodan erreichte die Oberfläche.

Es regnete stark, und die Tropfen durchnässten binnen Sekunden sein Haar. Von der Nanobeschichtung der Kleidung perlte die Nässe dagegen ab und floss rasch zu Boden. Er sog die Gerüche der Oberfläche in sich ein, fast als würde seine Lunge nicht mehr schmerzen, und horchte auf die Geräusche der Stadt. Im Südwesten setzte ein Verband Leichte und Schwere Kreuzer über Terrania Space Port zur Landung an; Terras wachsende Macht zeigte sich in diesen Bildern.

Rhodan stieg in einen Gleiter um.

Die GalAb-Klinik gehörte zu den oberirdisch gelegenen Trakten von ImperiumAlpha. Agenten der Abwehr riegelten den Sperrtrakt ab, der Rhodans Ziel war; einige standen an den Zugängen, einige im Inneren. Die Identitätsprüfung, die jeder Besucher über sich zu ergehen lassen hatte, blieb nicht einmal Rhodan erspart. Gleich ob Großadministrator oder wer auch immer; man wollte sicherstellen, dass kein maskierter Spion in die Sicherheitszone gelangte.

Die Leichname der Attentäter - oder was von ihnen übrig war

- lagen auf Kühltischen.

Vier Kampfroboter vom Typ Gladiator R1, jeder so groß wie Goratschin, hielten Wache über sie.

Der Zustand der Körperreste rangierte zwischen völliger Verstümmelung und Zerlegung durch die Kosmomediziner.

Doch der ekelerregende Geruch, der in der Luft lag, stammte keineswegs von gewöhnlichen Leichen, sondern von etwas anderem: vermutlich von dem Etwas, das soeben auf einem Seziertisch zerlegt wurde. Aus dem Brustkorb-Torso, in diesem Augenblick von Desintegrator-Skalpellen angeschnitten, quollen Gebilde, die nicht aussahen wie Adern, sondern wie Leitungen.

Sechs Kosmomediziner standen um den Tisch gedrängt.

Rhodan räusperte sich schließlich. Einer der Ärzte, ein baumlanger dürrer Mann, blickte verärgert auf, erkannte den prominenten Besucher - und scherte aus dem Kreis der Mediziner aus.

Rhodan glaubte sich an das Gesicht zu erinnern. »Doktor …?«, suchte er erfolglos. »Mein Name ist Perry Rhodan. Ich komme mit Mercants Wissen.«

»Professor«, half der dürre Kosmomediziner nach. »Professor Antonitsch. Wir wurden einander vorgestellt, aber das ist vierzig Jahre her. Damals war ich Assistenzarzt, und ich habe Ihnen nach einem Raumgefecht die gebrochene Nase gerichtet, wenn ich mich recht erinnere. Ich fühle mich geehrt, dass Sie mein Gesicht erkennen, Sir. Es hat sich nämlich verändert, fürchte ich, im Gegensatz zu Ihrem.«

Rhodan deutete auf die Kühltische. »Professor: Was ist los? Was für Leichen sind das?«

»Keine normalen Toten jedenfalls. Wir glauben, dass es sich um Androiden handelt. Nichtrobotische Kunstgeschöpfe. Die Grundsubstanz wurde auf biologisch-chemischem Weg erzeugt. Das organische Gewebe basiert dabei interessanterweise auf terranischer DNA. Die Schöpfer hatten entweder Zugang zu menschlichem Erbgut, oder sie sind selbst Menschen. Die Leitungen und Kunstgelenke, die wir gefunden haben, wurden dagegen nachträglich implantiert. Vermutlich die gesamte Skelettstruktur, die quasirobotisch ist.«

»Wie denken diese . Geschöpfe? Mit einem Kunstgehirn?«

Antonitsch führte Rhodan zu einer Glocke, unter der ein faustgroßer, deformierter Behälter lag. Der Behälter war mit Schläuchen verbunden, durch die rotes Blut pulsierte.

»Wir halten das hier für ein Gehirn. Das einzige, das wir bergen konnten, alle anderen waren zu stark zerstört oder schlicht nicht mehr vorhanden. Wir versuchen, das Gehirn am Leben zu erhalten - aber wenn Sie mich fragen, Sir, da drin gibt’s keine Denkprozesse mehr. Die Hülle besteht aus Panzerplast; man kann sich denken, dass eine Menge Gewalt einwirken musste, um die Schäden zu bewirken. Warten Sie, Sir, ich öffne es mal .«

Antonitsch aktivierte die Greifzangen in der Glocke.

Der obere Teil des Behälters wurde angehoben, und darunter kam eine organische, kaum merklich pulsierende Wucherung zum Vorschein. Das Gewebe wirkte auf Rhodan feucht und seltsam krank.

Wo der Behälter deformiert war, wies es einen wahren Riss auf. Rhodan bemerkte in dem Riss einen kleinen, glatten Kristall von ovaler Grundfläche. Die Farbe war eine Art Mohnblumenblau.

»Sie sehen den Fremdkörper im Hirn?«

Rhodan nickte.

»Wir wissen noch nicht genau, was das Ding darstellt und was es bewirkt. Allerdings hatten wir vor einigen Stunden Besuch von dem Telepathen Fellmer Lloyd. Lloyd sagte aus, dass von dem Kristall eine geringfügige mentale Strahlung ausgeht.«

»Der Kristall denkt?«

»Das haben wir Lloyd auch gefragt. Er konnte es nicht sicher sagen.«

Antonitsch führte Rhodan zu den Kühltischen zurück. Er zog einen der Torsi heran, der unter den Maschinenblicken der Gladiator-R1-Roboter lag, und hob einen halb restaurierten, halb verbrannten Lappen Fleisch von jener Region des Bauches, wo ein Mensch die Leber hatte.

Darunter kam ein länglicher Hohlraum zum Vorschein.

»Da drin lagen keineswegs Organe, Sir. Sondern so haben sie die Waffen geschmuggelt. Im wahrsten Sinn des Wortes inwendig. Wir haben diverse Körperpartien gefunden, die sich gewissermaßen entriegeln ließen, bei vollständiger biomechanischer Funktionalität. Die größten in den Beinen, in den Quadrizepsen. Vermutlich war das der Grund, warum sie mit Stabwaffen gearbeitet haben. Einfach nur der Formfaktor. In langgestreckten Hohlräumen lassen sich am besten Gegenstände von länglicher Form unterbringen.«

»Was ist mit Metalldetektoren?«

»Wir glauben, dass die Haut aus einem isolierenden Material besteht, das wir nicht kennen. Daran arbeiten wir noch.«

Rhodan ignorierte den bestialischen Geruch, nahm seinerseits den Lappen Fleisch und einige andere auf - und spähte ins Innere des Torsos.

Im Kopf klingelten schon sämtliche Alarmglocken. Terranische Siedler von Trafalgar … ein Attentat auf ihn, den Großadministrator . unbekannte Waffentechnologie . und nahezu perfekte Kampfandroiden, auf der Basis terranischer DNA. Und ein denkender Kristall.

Das alles war mehr als irgendein Anschlag. Ein unbekannter Gegner hat das galaktische Spielfeld betreten.

»Übrigens, Sir …« Rhodan blickte auf und sah Antonitsch freundlich lächeln. »Ich habe beschlossen, dass ich Sie wählen werde.«

»Wählen?«

Der Mediker lachte. »Falls Sie es vergessen haben sollten: Ihre Wiederwahl steht bevor, Großadministrator. Parlamentswahlen. Die lästige Pflicht.«

Rhodan richtete seinen Blick auf die zerlegten Androiden. »Ob Sie es glauben oder nicht, Professor, das ist meine geringste Sorge.«

»Was haben Sie vor?«

Gegen Abend des 5. März steuerte Rhodan seinen Dienstgleiter in Richtung Raumhafen. Das eigentliche Landefeld von Terrania Space Port lag hinter einem kilometerhohen Erdwall, der als Lärmschutz für die Stadt fungierte. Rhodan unterquerte durch eine Schleuse den Wall, ließ sich kontrollieren und schwebte mit gültiger Einweisung auf das eigentliche Landefeld.

Die JUNO, ein Schwerer Kreuzer der TERRA-Klasse, war ein Neubau der Solaren Flotte. Das Schiff stand auf zwölf Teleskop-Landestützen am Rand des gewaltigen Areals. Der Durchmesser betrug beeindruckende 200 Meter. Das erschien nicht ansatzweise als so bedrohlich wie ein Superschlachtschiff, die JUNO galt aber als aber extrem beweglich und war mit einer Transformkanone bestückt, Terras gefährlichster Waffe.

Techniker auf Schwebeplattformen umschwirrten die JUNO. Die Einheit wurde startbereit gemacht, und Rhodan war der letzte Passagier.

Ein blinkendes Leitsignal in der unteren Polschleuse des Schiffes zeigte ihm seinen Landeplatz an.

Das Schiff roch neu, es hatte maximal die ersten paar hundert Lichtjahre hinter sich. Rhodan spürte in den Zehen ein kaum merkliches Vibrieren, das durch die Fusionsreaktoren und den Leerlauf der Impulstriebwerke entstand.

Der Kommandant, ein schwarzhäutiger Terraner Anfang vierzig, trug die lindgrüne Uniform der Flotte. »Oberstleutnant Catuwande, Sir! Die Besatzung der JUNO fühlt sich geehrt, Sie an Bord begrüßen zu dürfen. Wir werden unser Bestes tun.«

»Danke, Oberstleutnant.«

Hinter Catuwande warteten Tako Kakuta und Tama Yokida, die zwei Mutanten, die ihm zur Verfügung standen. Kakuta und Yokida begleiteten Rhodan zur Zentrale.

Der Start der Maschinen brachte Minuten später die Schiffszelle zum Schwingen: Die Kraftwerke lieferten Leistungsstrom, und die Triebwerksaggregate im Ringwulst trugen den Kreuzer vom Landefeld in Richtung Orbit. Sie flogen mit moderater Beschleunigung, um den schlimmsten Lärm zu vermeiden; Andruckabsorber schluckten die Belastung.

Rhodan rief die Agenten der GalAb zusammen, die Mercant an Bord kommandiert hatte: Treffpunkt war die Messe des Kommandodecks.

In dem eigentlich zu kleinen Raum versammelten sich vierzig Männer und Frauen plus die zwei Mutanten.

Rhodan sah in die fremden Gesichter. Er versuchte, sich so viele zu merken wie möglich.

»Meine Damen und Herren, ich grüße Sie. Ich werde dieses Kommandounternehmen persönlich leiten, daher auf gute Zusammenarbeit.« Professioneller, gedämpfter Beifall tönte. »Jeder hat sich über die Hintergründe kundig gemacht. Solarmarschall Mercants Büro dürfte ein Dossier zur Verfügung gestellt haben, korrekt? - Wir wissen also, dass der Kreuzer der Attentäter ohne Zwischenstopp aus dem Victory-System kam, vom Siedlerplaneten Trafalgar. Die Androiden stammen folglich entweder von dort, oder sie haben auf Trafalgar Zwischenstation gemacht. Damit haben wir den Beginn einer Spur, die zu den Erschaffern der Androiden führen sollte.«

Ein Agent hob den Arm, den unverhohlen neugierigen Blick auf Rhodan gerichtet.

»Leutnant Schramm, Sir«, stellte er sich vor. »Bei allem Respekt für die JUNO, dies ist gewiss eine ausgezeichnete Einheit -aber weshalb nutzen wir nicht Ihr Flaggschiff für das Unternehmen? Wir haben die THEODERICH II weiter hinten auf dem Landefeld gesichtet!«

Rhodan vermerkte, dass Schramm in Gegenwart höherer Ränge als Erster sprach. Das erforderte Selbstvertrauen und Courage.

»Dafür gibt es in der Tat Gründe. Erstens, das Flaggschiff der Solaren Flotte ist in der halben Galaxis bekannt - und wir wollen die Leute, die wir suchen, nicht unnötig verschrecken, nicht wahr? Zweitens, unser Ziel liegt im Demetria-Sternhaufen. Das ist ein aktives Hypersturm-Gebiet. Es gibt derzeit keine HyperfunkRelaisverbindung nach Trafalgar, Mercant hat das prüfen lassen. Selbst wenn die Attentäter auf der Erde Komplizen hatten, mit der JUNO sind wir schneller im Victory-System als jede Nachricht, die sie ausschicken könnten. Wenn wir ankommen, weiß noch keiner, dass das Attentat von ImperiumAlpha gescheitert ist. Keiner weiß, dass ich mich bester Gesundheit erfreue.«

»Sie wollen auf Trafalgar Ihre Identität nicht preisgeben?«

»Exakt. Die JUNO ist nichts als ein Kreuzer, der vor dem Hypersturm Schutz sucht - und der deshalb auf Trafalgar landet. Anschließend kommen Sie und Ihre Kollegen an die Reihe, Leutnant. Die Galaktische Abwehr wird auf Trafalgar verdeckt ermitteln.«

Ein Major, der seinen Namen nicht nannte, hob ebenfalls die Hand. »Sir, wir sehen nur zwei Offiziere des Mutantenkorps. Ist das ausreichend? Sollte man eine derartige Gefahr nicht ernster nehmen?«

Rhodan neigte den Kopf, denn der Einwand war berechtigt. »Wir sind gezwungen, unsere Aufmerksamkeit auf viele Schauplätze zu verteilen. Das ist nicht angenehm, aber politisch Fakt. Seien Sie jedoch versichert, Major, dass zwei terranische Mutanten eine Menge ausrichten können.«

Die Route war 11.500 Lichtjahre lang. Geplant waren zwei Tage Flugzeit inklusive Orientierungsstopps, Ortungen und Verzögerungen durch den Hypersturm.

Rhodan zog sich in die Kabine zurück, die ihm auf dem Kommandodeck der JUNO zugewiesen war, und durchstöberte einen Datenträger, der ein mehrere tausend Seiten umfassendes Dossier enthielt.

Die Milchstraße zerfiel in Dutzende Krisenherde, und als Großadministrator hatte er sie alle zu kennen.

Terra war von Feinden umgeben. An erster Stelle standen die Akonen, weil Terra sie gedemütigt und ihre Machenschaften in die Öffentlichkeit gezerrt hatte. Mit fast derselben Leidenschaft arbeiteten die Mehandor-Springer, deren galaktisches Handelsmonopol Rhodan und seine Terraner gebrochen hatten. Rhodan fielen die Aras ein, die Galaktischen Mediziner … die Baalol-Priester aus dem Volk der Antis … und einige andere mehr.

Was stand auf der Haben-Seite?

Das Solare Imperium und das Große Imperium der Arkoniden, seit über 50 Jahren zum Vereinten Imperium erklärt, hatten eine fragwürdige Allianz geschmiedet.

Terra allein war, galaktopolitisch betrachtet, ein Zwerg. Die Menschheit hatte in kurzer Zeit ein Imperium errichtet und verteidigt, aber die Geschwindigkeit ihres Wachstums hatte Grenzen.

Das Große Imperium war dagegen ein taumelnder Riese, an der eigenen Größe fast zerbrochen, von Alter zerfressen, zum Untergang bestimmt. Allein das Solare Imperium gab ihm Stabilität.

Doch selbst die Arkoniden, offiziell Bundesgenossen der Terraner, traten selten als Freunde auf. Die »Verbündeten« waren meist degenerierte Schlafmützen, die sich gleichwohl immer noch als Herrscher der Galaxis wähnten; unter der neuen Generation, unter den Intelligenten, Tatkräftigen aus Arkons Kolonien, wuchs der Hass. Terraner waren und blieben »die Barbaren von Larsaf III« - die sich durch Lug, Trug und Hinterhalt das Große Imperium hörig machten.

Einzig verlässliche Freunde Terras waren die Posbis, die po-sitronisch-biologischen Roboter der Hundertsonnenwelt.

Umso ernster nahm Rhodan die Gefahr von Trafalgar. Feinde aus dem eigenen Lager konnten Terra das Genick brechen, eher als jeder äußere Feind.

Vom Interkom tönte ein Summer. Rhodan aktivierte den Bildschirm und erkannte Catuwande.

»Kann ich Ihnen noch irgendwas bringen lassen, Sir? Bevor ich die Ordonnanz zu Bett schicke.«

»Vielen Dank, Oberstleutnant, aber .« Ihm fiel die Akte ein, die er eben durchging. »Nein, warten Sie, da wäre tatsächlich etwas. Die Victorier trinken leidenschaftlich gern Tee, lese ich eben. Auf Trafalgar leben die Nachfahren von Briten, verstehen Sie? Ein Tee wäre gut. Ich habe fast vergessen, wie der schmeckt.«

»Oder haben wir keinen an Bord?«

Der Hypersturm hatte sich rings um den Demetria-Haufen festgesetzt. Funkkontakt mit Trafalgar war nicht möglich gewesen, und Oberstleutnant Catuwande hatte die Reisegeschwindigkeit der JUNO stark herabgesetzt. Dennoch lagen sie im Plan, als die letzte Überlichtetappe den Schweren Kreuzer ins Victory-System führte.

Rhodan kam abgespannt aus seiner Kabine, im Mund einen bitteren hartnäckigen Geschmack, der von dem letzten Kännchen Earl Grey herrührte, der zu lange gezogen hatte.

Nach Tausenden Seiten Bildschirmlektüre schwirrte ihm der Kopf.

Der Demetria-Haufen galt als aufstrebendes Regionalzentrum. Im Kleinen spiegelte Demetria die politische Sternkarte der Milchstraße: die aufstrebende Siedlerwelt Trafalgar mit der einzigen Raumschiffswerft des Haufens, die alteingesessenen Arkoniden, deren Grafschaft Falkan den dominierenden Machtfaktor stellte, die Springerwelt Sepzim, Forschungsstützpunkte der Ara-Mediziner, dazu mit dem Protektorat Grall ein kleines Reich eines einheimischen Volkes. Hinzu kam eine unbedeutende, versprengte Population des Volkes der Magadu; nicht technisierte Wesen, die man als »Eremit-Philosophen« kannte. Rhodan hatte all das nun parat.

In der Zentrale traf er Kakuta und Ta-ma Yokida. Die Mutanten wirkten ausgeruht, im Gegensatz zu ihm.

»Sir?«, fragte Yokida höfl ich. »Haben Sie schlecht geschlafen?«

»Zum Schlafen hat es leider nicht gereicht.«

»Sie verlassen sich auf Ihren Zellaktivator«, erriet Yokida.

Die Bildschirme der Zentralegalerie zeigten Bilder aus dem Zielgebiet.

Trafalgar war der dritte von drei Planeten, eine ausgesprochen terraähnliche, gemütliche Welt mit atembarer Atmosphäre, einem Mond und erträglichen Jahreszeiten. Das Ökosystem galt als nicht aggressiv. Dabei steckte der Boden Trafalgars voller wertvoller Industrieerze, und der Agraranteil der Wirtschaft war von riesigen Teeplantagen geprägt.

Elf Millionen Einwohner teilten ein gewaltiges, frei verfügbares Areal, fünf Millionen davon lebten in der Hauptstadt Trafalgar City. Eine Musterkolonie, dachte Rhodan, eine von Terras besten, mit dem Sahnehäubchen der Nelson-Raum-schiffswerft.

Planet Nummer eins des Systems war eine lebensfeindliche Treibhauswelt: Exeter. Nummer zwei existierte nur in Form eines Asteroidengürtels, wurde in der Nummerierung dennoch mitgerechnet.

». Patrouillenkreuzer JUNO der Solaren Flotte im Landeanflug …«, hörte Rhodan Oberstleutnant Catuwande an die Bodenkontrolle melden. »… haben im Hypersturm Schäden erlitten, bitten dringend um Landeerlaubnis .«

Rhodan hörte kaum hin. Seine Konzentration galt den Details, die die Ortung ihm verriet:

Zwei 100-Meter-Kreuzer älterer Bauart dienten als Wachschiffe des Systems. Auf dem Raumhafen nahe Trafalgar City stand eine Springerwalze, deren Betreiber-Sippe in der JUNO nicht bekannt war; die Sippe war kein ständiger Gast, sondern musste vor Kurzem gelandet sein. Hinzu kamen zwei 60-Meter-Korvetten, laut Flugplan terranische Handelsschiffe, die ADAMS’ STOLZ und die GCC-KAPITAL II.

Weitere Einheiten wurden von den Tastern nicht angezeigt. Insbesondere keine potenziellen Feindeinheiten, sah man von der Springerwalze ab, die jedoch in keinem Fall einen Angriff auf einen Schweren Kreuzer der Solaren Flotte wagen konnte.

»Bodenkontrolle Trafalgar City an JUNO: Landeerlaubnis erteilt!«

Catuwande ließ den Prallschirm des Schiffes aktivieren, als sie in die Atmosphäre eintraten. Weitere Energieschirme waren nicht nötig, solange sich die Springerwalze ruhig verhielt.

Dennoch erteilte Rhodan Order, Gefechtsbereitschaft vorzubereiten. Er hätte am liebsten die Energieschirme aktiviert -aber mit welcher Begründung, wenn sie vorgaben, ein »harmloser« Patrouillenkreuzer zu sein?

Die Besatzung legte leichte Schutzanzüge an, die meisten außerdem Haltegurte. Für den Fall, dass etwas geschah, was sich nicht vorhersehen ließ.

Trafalgar Space Port, der Raumhafen der Hauptstadt, lag tief im Binnenland. Dorthin nahm der Schwere Kreuzer Kurs.

Rhodan blickte unruhig auf die Schirme - in diesem Augenblick schleuderte ihn ein verheerender Ruck in die Gurte.

Eine Explosion in seinem Gesichtsfeld blendete ihn, und eine Explosion in seinem Rücken sengte ihm die Kopfhaut an. Die Schiffszelle des Kreuzers begann zu dröhnen wie eine überdimensionale Glocke.

Rhodan hörte Catuwande durch das Heulen der Schiffssirene brüllen, noch bevor er wieder sehen konnte: »Geschützfeuer! Das Schiff wird angegriffen! Mannschaft auf Gefechtsstation, Energieschirme hochfahren!«

Ein zweiter Blitz zuckte durch die Zentrale. Danach kehrte Rhodans Sicht fleckenweise zurück.

Der Kopf des Oberstleutnants war von Blut überströmt. Catuwande kommandierte mit einer tiefen Wunde am Haaransatz; sein linker Arm hing unnatürlich schlaff zur Seite, als wäre er gebrochen.

Ein Leutnant an der Funkstation, dessen Gurtschloss nicht gehalten hatte, lag mit zerschmettertem Schädel am Boden. Der Mann war tot.

Eine zweite Salve traf die JUNO, eine dritte, und die Leiche des Funkers wurde quer durch den Raum gewirbelt.

Die Wucht der gebündelten Angriffsenergie war verheerend. Rhodan behielt dennoch die Ortung im Auge: Der Kreuzer wurde von schwerem Geschützfeuer verfolgt, aus mindestens drei überschweren Impulskanonen. Ursprung war der Nordpol von Trafalgar. Vermutlich ein subplanetares Fort.

»Maschinenraum! Wo zum Teufel bleibt der Energieschirm?«

Salve Nummer vier saß direkt im Ziel.

Ein Blitz schlug aus dem Terminal des Piloten, in einem zeitlupenhaft erlebten, unglaublichen Augenblick, als würde die Energie kriechen. Mit einem grellweißen Lichteffekt entlud die Gewalt sich in die Hauptpositronik.

Und dazwischen, zwischen Terminal und Positronik, lag das Podest des Kommandanten.

Die Überschlagenergie verbrannte Catuwande und seinen Ersten Offizier zu Asche. Trotz Schutzanzügen. Dasselbe am Funk-und Ortungsstand, wo keiner überlebte.

Sechs Männer und Frauen, zu denen Rhodan eben noch gesprochen hatte, waren nun tot, unter ihnen der Kommandant der JUNO.

Mit einem Mal war die künstliche Schwerkraft fort, und Rhodan begriff, dass das Schiff im freien Fall in Richtung Oberfläche stürzte.

Es wurde finster. Rote Glut am Kommandantenpult verbreitete eine Ahnung von Licht.

Die Notbeleuchtung flammte nach zwei Sekunden auf, als Rhodan bereits halb aus seinem Sessel war. Er stieß sich ab, erreichte schwerelos den vakanten Sessel an einem Hilfsterminal und schnallte sich an.

»Stationen besetzen!« Rhodan schrie über den infernalischen Lärm hinweg, der aus allen Schiffssektionen zugleich drang. »Umschalten auf Hilfspositronik! Wir bringen das Schiff runter! - Tama! Tako! Ihr zwei an Funk und Ortung!« Er nahm das Terminal in Betrieb.

Zahlreiche Schadensmeldungen liefen automatisch ein. Andere wurden durch den Lärm gebrüllt.

Die JUNO fiel unter den Feuerhorizont des Nordpolforts, und die Krümmung des Planeten schützte sie vor weiteren Treffern. Rhodan war dennoch auf weiteren Beschuss gefasst. Wer sagte ihm, dass es nur ein Fort gab?

»Haupttriebwerke außer Betrieb, Sir!«

»Waffensysteme nicht verfügbar.«

»Wir haben keine … Stopp, Reaktorräume melden bedingt einsatzklar!« »Prallschirme?«

»Prallschirme ausgefallen. Notsysteme laufen an - haben jetzt Energie, Sir!«

»Andruckabsorber?«

»Negativ, ich wiederhole: Negativ!«

Die letzte, unscheinbare Meldung konnte ihr Ende bedeuten. Die Bremsbeschleunigung, die nötig war, um das Schiff noch abzufangen, würde sie zerquetschen, und Rhodan wusste das. Ohne Absorber kein Manöver zur Rettung.

Sein Blick fiel auf Kakuta, den Teleporter. »Tako! Springen Sie! Schalten Sie die Reservesysteme manuell hoch!«

Kakuta verschwand, und Tama Yokida, ebenfalls ein erfahrener Raumfahrer, brachte derweil den verwaisten Funk-und Orterstand in Gang.

Rhodan bekam Bilder und Status-Grafiken auf den Schirm. Das Symbolfeld, das den Zustand der wichtigsten Schiffssysteme zeigte, bestand aus Piktogrammen in Dunkelrot und Gelb. Kein Grün dazwischen.

Die JUNO raste der Oberfläche entgegen. Rhodan wollte bremsen, aber er war nicht bereit, Selbstmord zu begehen.

Sekunden später kehrte Kakuta zurück. Rhodan verstand sein Schreien nicht, weil irgendetwas explodierte, doch der hochgereckte Daumen des Japaners zeigte ihm, dass der Reserveabsorber aktiviert war.

Rhodan fuhr die Nottriebwerke hoch. Ein heftiger Ruck erschütterte das fliegende Wrack - der Andruckabsorber sprang mit Verzögerung an, aber er arbeitete.

Er dachte im Kopf alles durch, was nötig war, um die JUNO in einem Stück auf den Boden zu bringen - als ein weiterer, verheerender Treffer die Zelle erschütterte.

Der Reserveprallschirm, der den Kreuzer eigentlich nur gegen atmosphärische Reibung schützte, absorbierte einen Teil der Gewalt. Der Rest schlug in die JUNO durch.

Yokida legte ihm die Ortung auf sein Terminal: Ein weiteres, kleineres Geschützfort nahm sie unter Feuer, zweihundert Kilometer von Trafalgar City entfernt.

»Können wir zurückschießen?«

»Negativ, Sir, definitiv negativ! Die Transformkanone ist zerstört! Feuerleitzentrale in Deck 13 antwortet nicht. Impulsgeschütze lassen sich nicht ansteuern!«

Rhodan drückte das Schiff auf Ausweichkurs nach Südwesten in der Hoffnung, dem Feuer zu entgehen.

Mit geringem Erfolg: Der nächste Treffer war ein Streifschuss, nicht mehr, und brachte dennoch das Ende für die JUNO.

Rhodan verlor die Kontrolle über die Hilfstriebwerke. Der Kreuzer stürzte ab, von Triebwerksaussetzern immer wieder aus dem Kurs geworfen.

Glück im Unglück, der wirre Absturzkurs der JUNO war offensichtlich nicht mehr zu berechnen. Die nächsten Salven, die das Fort feuerte, gingen allesamt ins Leere.

Rhodan gelang es, ihre Fallgeschwindigkeit auf achtzig Stundenkilometer zu drosseln. Doch auf die Richtung bekam er keinen Einfluss mehr.

»Zentrale an alle: Aufprall in zehn Sekunden!«

Sämtliche Energie, die noch vorhanden war, wurde von Rhodan in die Nottriebwerke geleitet. Es war der letzte, finale Bremsstoß, der in diesem Augenblick den Maschinen den Rest gab.

Ein urgewaltiger Schlag von Dutzenden Gravos traf für den Bruchteil einer Sekunde das Schiff - und 1,8 Millionen Tonnen Masse donnerten mit unbekannter Restgeschwindigkeit in den Untergrund von Trafalgar.

Rhodan fühlte sich für die Dauer eines Wimpernschlags betäubt. Als er wieder zu sich kam, hing er kopfüber in den Gurten seines Sessels. Das Terminal, mit dem er die JUNO gesteuert hatte, existierte nicht mehr. Der Block aus Terkonitrahmen und Elektronik steckte wie ein Geschoss in der geborstenen Fläche Metall, die bis eben die Decke der Zentrale gewesen war.

Immerhin existierte die Schiffszelle noch. Keine Selbstverständlichkeit nach einem Absturz dieser Sorte: Fortschrittliche Sandwichbauweise, Materialmix auf terranische Art und neu berechnete Statik hatten ihr Leben gerettet. In einem arkonidi-schen Kreuzer hätte kein Mitglied der Besatzung überlebt.

Da die Schiffszelle quasi »auf dem Kopf« zur Ruhe gekommen war, mussten die oberen Decks vollkommen vernichtet sein. Das Observatorium, die Laboratorien, die Hangars für die Dreimannzerstörer und die Einmannzerstörer; natürlich die Feuerleitzentrale, die schon im Gefecht mit dem Nordpolfort ausgeschaltet worden war, mitsamt den Impulskanonen, dem Narkosegeschütz und der Schweren Transformkanone.

Rhodan suchte nach Statusmeldungen und prüfte sämtliche Terminals in seinem Sichtfeld, doch es gab nichts mehr, was sich ablesen ließ.

Als der erste Lärm verstummte, hörte er die Schreie. In den Sesseln hingen Verletzte, allesamt kopfüber. Aus der Decke der Zentrale, die nun unter ihm lag, schlugen Flammen.

Rhodan riss das Gurtschloss auf, baumelte einen Moment an den Armlehnen, dann ließ er sich fallen. Er landete auf beiden Füßen, rollte sich ab und verlor für eine Sekunde die Orientierung.

Mit Dröhnschädel und gestörter Sicht presste er die Augen zusammen.

Er tastete sich zu den Notfallschränken, die kopfüber in eigentlich unerreichbarer Höhe hingen.

Rhodan sprang hoch, als er endlich aufhörte, die Gegenstände doppelt zu sehen, und versuchte einen der Griffe zu fassen, doch er kam nicht weit genug nach oben. Erzwungen ruhig blickte er über die Trümmer, die Schreie der Verletzten im Ohr.

Etwas musste als Leiter dienen, aber was? Irgendein Trümmerstück .

Bis die Schrankklappen wie von Geisterhand bewegt zur Seite schwangen: Der Feuerlöscher kam ihm in die Hände geschwebt, als wäre er gewichtslos. Rhodan fuhr herum, und er sah in dem sich ausbreitenden Rauch mandelförmige schwarze Augen, eine untersetzte Gestalt mit Vollbart, die eben auf die Beine kam.

»Tama! Wo ist Kakuta?«

»Ich suche bereits!«

Rhodan versuchte das Feuer zu ersticken, das aus dem Riss in der Mitte der Decke loderte. Der Schaum verschloss den Riss wie Dichtungsmasse. Nur noch Qualm floss mit Überdruck durch die Lücken an den Rändern, bis eine Verpuffung den Schaum fortschleuderte und das Feuer umso heftiger zu lodern begann. Rhodan wusste nicht, was da brannte, doch er ahnte, dass es so oder ähnlich im gesamten Schiff zuging.

Immer mehr Terraner kamen zu sich. Sie landeten auf der Decke und halfen sich gegenseitig. Eine Sirene heulte los. Jemand war gnädig und würgte das überflüssige Getöse ab.

Im Helmfunk hörte er nichts als Wortfetzen. Das Wrack des Kreuzers entwickelte Unmengen Streustrahlung, die Empfang und Sendung störte.

»Tama!«, schrie Rhodan.

Der Telekinet gab keine Antwort. Sein Blick war wie hypnotisiert auf eine Flammenwand geheftet, die die rückwärtige Front der Zentrale verhüllte.

Ein verkohlter Körper kam schwerelos zum Vorschein. Ein Brandopfer, tot.

Rhodan keuchte. Ein weiblicher Positronik-Offizier.

Dann schwebte ein zweiter Körper heraus, dieses Mal eine kleinere, anscheinend leblose Gestalt, die möglicherweise Kakuta war. Vor Rhodan sank die Gestalt zu Boden.

Er polierte mit dem Ärmel seines Schutzanzugs über das Helmvisier - es war Kakuta. Der Helm des Mutanten war am Hinterkopf verschmort und gefährlich deformiert. Ein Trümmerstück musste ihn getroffen und außer Gefecht gesetzt haben. Rhodan bemerkte Spuren am linken Arm, die nach starker mechanischer Gewalt aussahen. Hoffentlich keine Fraktur.

Rhodan lud sich Kakutas Körper über die Schulter. Er hatte kein Flugaggregat, und der Weg zur nächsten Ausrüstungskammer war durch das Feuer versperrt. Mit seiner Last wankte er Richtung Ausgang. Falls das Schott zum Korridor sich öffnen ließ.

»Tama! Retten Sie so viele wie möglich!«

Tama Yokida antwortete mit einem beleidigten, dennoch vordergründig höflichen Blick durch dichten Qualm, gab aber keine Antwort. Der Telekinet brauchte keine Weisung. Rhodan begriff, dass er den Japaner gekränkt hatte. Es tat ihm leid, aber dafür war später Zeit.

Mit der Faust schlug er gegen den Öffnungskontakt, der über seinem Kopf lag, rief sich die Position der Nottreppen ins Gedächtnis - und drehte vor seinem geistigen Auge alles auf den Kopf. »Tako«, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, »Sie sterben mir doch nicht?«

Rhodan taumelte mit Kakuta auf der Schulter ins Freie. Die Treppe war zerstört gewesen, doch er hatte einen anderen Weg gefunden. In einer Wolke aus Rauch, die in alle Richtungen zugleich quoll, schleppte er den Teleporter weg vom Wrack der JUNO. Seine Füße pflügten durch kohlende Pflanzenreste, die er nicht kannte, deren Restgrün jedoch auf Chlorophyll und Fotosynthese hinwies.

Der Kreuzer lag tatsächlich kopfüber. Ein gewaltiger, rauchender Trümmerhaufen von der Größe eines Berges. Die obere Polrundung hatte als Knautschzone fungiert; den größten Teil der Aufprallenergie hatte der Rahmen aus doppelwandigem Terkonitstahl aufgenommen und in Materialverformung umgesetzt. Sieben der zwölf Landestützen ragten wie Spinnenbeine aus dem Rumpf in die Höhe - ein Anblick von grotesker, bitterböser Komik.

Rhodan legte Kakuta ab, in hundert Metern Entfernung zum Wrack, irgendwo zwischen abgebrannten Resten eines Waldes, und wandte sich zurück zum Wrack der JUNO.

Menschen in Schutzanzügen wankten ihm entgegen. Rhodan blickte auf die Schulterstücke, bis er eine Gestalt mit den Abzeichen der Medo-Abteilung sah. Die Person, ein Captain, bewegte sich im Schutzanzug ungeschickt.

»Kommen Sie!« Rhodan fasste den Raumfahrer am Arm und deutete in Kakutas Richtung. Er blickte in das erschrockene Gesicht einer Frau, einer Asiatin. »Hier liegt ein Verletzter!«

»Hier sind überall …«

»Der Mann braucht Hilfe. Dringend!«

Rhodan zerrte die Medizinerin zu Kakutas reglosem Körper.

»Tun Sie, was möglich ist. Der Mann ist ein Offizier des Mutantenkorps. Ich gehe in die JUNO zurück und besorge Ausrüstung. - Ihr Name, Captain …?«:

»Zhou. Dr. Jiang Zhou.«

Für eine Frau war sie groß, noch dazu für eine Asiatin. Sie ging neben Kakuta auf die Knie. Der Anblick des Patienten ließ sie wie ausgewechselt wirken. Mit plötzlicher Zielstrebigkeit blickte sie zu Rhodan auf. »Verfügen wir über Teleporter-Unterstützung?«

»Das ist der Teleporter.«

»Sir«, wies sie ihn höflich, aber mit Bestimmtheit an: »Besorgen Sie uns einen Medokoffer. Ausführung Professional.«

Sechs, sieben Terraner in Schutzanzügen begegneten ihm schwebend, als Rhodan sich dem Schiff wiederum näherte; sie hatten Flugaggregate besorgt und transportierten Verletzte aus der Kugelzelle.

Rhodan versuchte zu funken, doch es hatte keinen Sinn.

Die nächste Schleuse war ein Mannschott und lag in drei Metern Höhe, zu hoch für ihn. Dichter Qualm zog nach draußen und versperrte jegliche Sicht. In zwei Metern Höhe klaffte ein Riss im Rumpf, und wie er ins Wrack gelangte, war Rhodan letztlich egal. Er fasste die ausgezackten Ränder, zog sich hoch -da streckte eine Gestalt im Schutzanzug ihm die Hände entgegen.

Rhodan ließ sich helfen. Er rollte über die Kante und fiel auf der anderen Seite einen halben Meter tief.

Dort kam er schnell auf die Beine. Der Raum war eine Lagerkammer. Umgestürzte Regale lagen über den Untergrund verstreut. Dazwischen lagen Rucksäcke und Kisten, anscheinend mit persönlichen Habseligkeiten vieler Terraner, alle ausgekippt.

»Sind Sie des Wahnsinns, Mann? Alle wollen raus, Sie wollen rein?«

Rhodan blickte auf. Er sah die Rangabzeichen eines Leutnants auf der Schutzkombi.

Das breite Gesicht hinter der Helmscheibe wirkte mit einem Mal perplex. »Äh … Sir?« Der Leutnant salutierte. Seine Augen waren ein blitzendes, einnehmendes Grün. »Leutnant Flo-ran Mareli, Raumlandetruppen, Sir! Zu Ihrer Verfügung!«

»Mareli - wir benötigen einen Medokoffer. Außerdem Notfallausrüstung für so viele Personen, wie wir zwei tragen können.« »Das liegt alles nebenan! Wir sind auf Deck 11, Sektion, Mannschaftsräume.«

Rhodan folgte dem Leutnant. Schwere Kreuzer der TERRA-Klasse waren ihm vertraut, doch er hielt es für besser, wenn ihn ein Besatzungsmitglied führte. Der Raum nebenan erwies sich als Ausrüstungskammer. Mareli war ein untersetzter, kräftiger Kerl, der die ineinander verkeilten Regale mit Leichtigkeit beiseiteräumte.

Rhodan und der Leutnant schnallten sich Flugaggregate um. Medokoffer, Notfallausrüstung und Waffengurte hingen in versiegelten Schränken; Rhodan zerschlug die Plomben, riss die Schranktüren auf, dann rafften sie zusammen, was sie tragen konnten. Zum Schluss legten sie Waffengurte an.

Durch den Riss nebenan, den Rhodan als Einstieg benutzt hatte, schwebten sie auf den Boden des Planeten Trafalgar zurück.

»Sie kommen mit mir, Leutnant«, ordnete Rhodan an. »Aktivieren Sie Ihr Funkgerät. Sehen Sie zu, dass Sie Sonderoffizier Yokida erwischen.«

»Der Funk ist nicht .«

»Versuchen Sie’s trotzdem. Das Schiff kommt bald zur Ruhe, dann sind die Störungen vorbei.«

Rhodan und Mareli erreichten die abgebrannten Waldreste, hundert Meter von der JUNO entfernt. Captain Zhou winkte sie heran. Die Ärztin hatte Kakutas Helm geöffnet.

»Er lebt, keine Sorge!«, rief sie. »Beeilen Sie sich.«

Rhodan und Mareli legten ihre Bündel nieder.

Zhou schnappte sich den Medokoffer, riss die Klappe auf und deutete auf Rhodan. »Desinfizieren Sie bitte Ihre Hände, Sir. Ich brauche hier gleich Hilfe.«

Rhodan akzeptierte schweigend ihren Ton .

Überall ringsum schrien Verwundete, und es gab keine Möglichkeit, einen zweiten Arzt als Assistenten zu besorgen. Es sei denn, man hätte die übrigen Verwundeten zu Terranern zweiter Klasse erklärt, und das hätte Kakuta keinesfalls gebilligt.

Dr. Zhou brachte Operationsbesteck zum Vorschein. »Die Wunde ist tief, aber der Schädelknochen ist intakt. Keine Sorge, wir retten den .« Mutanten, hatte sie vermutlich sagen wollen, doch das Wort kam ihr nicht über die Lippen.

Über die Injektorkammern spritzte sie Kakuta Medikamente: Kammer Nummer eins lag am linken Arm des Anzugs, Nummer zwei am Gesäß. Sie erlaubten intravenöse und intramuskuläre Applikationen bei geschlossenem Anzug.

»Sir!«

Rhodan fuhr herum. »Ja, Mareli?«

Die grünen Augen des Leutnants blitzten. »Ich habe Sonderoffi zier Yokida! Er ist auf dem Weg hierher!«

Rhodan nickte, zog die Handschuhe aus und desinfizierte sich die Hände.

Als Yokida eintraf, von Leutnant Mareli hektisch herangewinkt, schloss Dr. Zhou eben Kakutas Kopfwunde. »Ein paar Tage Ruhe«, erklärte sie, »und dieser Mann ist wieder einsatzfähig. Seine Kreislaufwerte sind schon wieder stabil. Er besitzt einen harten Schädel.«

»Ist er außer Gefahr, Captain?«

»Weitgehend.«

»Dann wecken Sie ihn auf.«

Zhou hob entsetzt den Kopf. Um ein Haar hätte sie ihr Diagnosegerät fallen lassen.

»Bitte wecken Sie ihn auf«, wiederholte Rhodan.

»Mr. Kakuta wird sehr starke Schmerzen haben, selbst wenn .«

»Dr. Zhou!«, befahl Rhodan. »Wecken Sie den Patienten jetzt!

Sie haben keine Ahnung von der Leistungsfähigkeit eines Sonderoffiziers des Mutantenkorps. Denken Sie, es wäre hier schon zu Ende? Gut möglich, dass wir einen Teleporter dringend brauchen.«

»Er wird nicht einmal für sich selbst sorgen können«, sagte sie feindselig. »Und sein Arm ist noch nicht versorgt.«

»Dann bleiben Sie bei ihm. Weichen Sie Kakuta nicht von der Seite, Doktor. Das ist ein Befehl.«

Jiang Zhou sah zu Boden, die Lippen zusammengepresst. Sie injizierte ein Medikament in Kakutas Halsschlagader. Wortlos begann sie sich um den linken Arm des Japaners zu kümmern.

Rhodan drehte sich zu seinen Leuten um. Seine Hände waren von Kakutas Blut verschmiert, dennoch zog er die Handschuhe seines Schutzanzugs wieder über.

»Wo ist Yokida?«, fragte er Mareli.

»Schon wieder weg. Am Wrack wurde ein Telekinet gebraucht.«

»Gut.«

In die Reihen der Raumfahrer kam allmählich Ordnung. Offiziere setzten ihre Mannschaften zur Rettung von Menschen und zur Bergung von Gerät ein. Dennoch erblickte Rhodan überall Leichen. Und das Schiff, die JUNO, würde niemals wieder fliegen.

Aus dem Funkgerät tönte noch immer Knistern: Ein paar Minuten, schätzte er, und die Störungen aus dem Wrack waren hoffentlich vorbei. Sie konnten dann die Siedler um Hilfe anfunken.

Die Absturzstelle lag in der Mitte von Nirgendwo. Trafalgar City mit dem Raumhafen befand sich im Südosten.

Rhodan fragte sich, wer hinter dem Anschlag steckte. Die Siedler selbst?

Nicht auszuschließen … Aber hätte es Geschützforts auf Trafalgar gegeben, das Datenblatt hätte sie verzeichnet. Auch die Attentäter von ImperiumAlpha hatten nur die Gestalt von Vic-toriern benutzt - waren aber keine gewesen. Nein, die Siedler kamen nicht infrage.

Die ranghöchsten überlebenden Offiziere sammelten sich an Rhodans Position. Erste Meldungen drangen ohne Störung durch den Äther. Absolute Funkdisziplin kehrte ein, und ausschließlich wichtige Meldungen wurden noch durchgesagt.

»Beiboote zerstört! Ja, ich wiederhole, da ist nichts mehr, was man .«

»Leutnant Schramm spricht! Verminung von Deck 5 ist abgeschlossen! Bomben sind zur Zündung bereit.«

». haben hier die Gleiter, die Gleiter sind völlig .«

»Haben soeben die Orterzentrale erreicht! Jawohl, ein Trümmerfeld!«

Das Wrack der JUNO hörte allmählich zu rauchen auf. Dann erschütterte eine Reihe von kleineren Explosionen ein letztes Mal die Schiffszelle: Die Transformgeschütze auf Deck 5 waren gesprengt worden, denn die Technologie durfte unter keinen Umständen Fremden in die Hände fallen.

Mit dem einsetzenden Funkverkehr fand an der Absturzstelle die erste Zählung statt. Von 200 Mann der Besatzung hatten 154 überlebt.

Rhodan schaltete schließlich sein Armband-Funkgerät auf höchste Leistung, wählte eine zivile Frequenz und sprach: »Schwerer Kreuzer JUNO an Leitzentrale Trafalgar City! Schwerer Kreuzer JUNO an Leitzentrale!«

Rhodan verlor nicht die Geduld. »Schwerer Kreuzer JUNO an Leitzentrale Trafalgar City! Bitte um Antwort.«

Nach zehn Sekunden knackte es im Äther, und Rhodan hörte die nervöse Stimme einer Frau: »Trafalgar City spricht! Kreuzer JUNO! Hier Administratorin Cosmai Cetera!« Und, plötzlich schroff: »Was bei allen Blauen Zwergen veranstaltet ihr da? Wir haben das Schlimmste befürchtet!«

»Von einer Veranstaltung kann keine Rede sein. Die JUNO wurde abgeschossen, Administratorin. Von einer Geschützfestung am Nordpol und von einem weiteren Fort, im Nordwesten eurer Hauptstadt.«

»Unmöglich. Wir haben gar keine Forts.«

»Wir liegen hier mit fünfzig Toten in der Wildnis fest. Und wir wurden definitiv von überschweren Geschützen abgeschossen.« Rhodan fragte erzwungen ruhig: »Was sagen die Orter in Trafalgar City? Das Gefecht dürfte unübersehbar gewesen sein!«

»Sind wir in Terrania? Wir besetzen bestimmt nicht jede Sekunde mit zwanzig Mann alle Apparate! Das hier ist eine Siedlerwelt, da hat man Arbeit und nicht zwölf Stunden am Tag Freischicht.«

»Sie wissen also nichts von der Nordpolfestung?«

»Worauf Sie Gift nehmen können!«

»Sie wissen nichts von einer fremden Macht auf Trafalgar?«

»Hören Sie mal, Sie … Mit wem rede ich überhaupt?«, fragte die Administratorin, plötzlich misstrauisch. »Oberstleutnant?«

»Oberstleutnant Catuwande ist tot.«

Rhodan entschied sich, seine Identität preiszugeben. Der Anblick seines Gesichtes ersparte ihm vermutlich Diskussionen. An verdeckte Ermittlungen war nicht mehr zu denken; mit dem Ende der JUNO war die alte Strategie sowieso hinfällig.

Er schaltete die Übertragung seines Armband-Funkgerätes an und stellte sicher, dass sein Gesicht im Fokus der Kamera lag.

Auf dem Display seines Armbandgerätes erschien das kleine, aber hochaufgelöste Gesicht der Administratorin.

»Also nochmals«, wiederholte er, »Oberstleutnant Catuwande ist tot. Gefallen, als wir unter Feuer lagen. Ich habe an der Absturzstelle die Leitung übernommen.«

Cosmai Cetera gab ein Keuchen von sich, als sie Rhodan erkannte. Aber ihre Auffassungsgabe war schnell. Statt überflüssig zu reden, schwieg sie und hörte zu.

»Seien Sie versichert, dass es für meine Anwesenheit gute

Gründe gibt. Ich erwarte, Administratorin, dass Sie ein Rettungskommando in Marsch setzen. Gehen Sie von fünfzig Toten und gleich viel Verletzten aus. Senden Sie ausreichend Ärzte und Medoschweber, wenn vorhanden. Wie schnell können Sie sein?«

»Sehr schnell. Wir hatten das bereits vorbereiten lassen, für den Notfall, als wir den Orterreflex der JUNO nicht mehr wiederfinden konnten.«

»Ausgezeichnet. Wir werden hier .«

Mit einem Mal winkte Leutnant Mareli hektisch in Rhodans Richtung, mit einer unverkennbaren Beenden-Geste. Das hätte sich Mareli nie erlaubt, wäre der Anlass nicht absolut zwingend gewesen.

Rhodan unterbrach sich mitten im Satz. »Administratorin Cetera! Es gibt hier Schwierigkeiten. Wir senden Peilimpulse. Rhodan Ende!«

Er unterbrach die Verbindung, bevor sie antworten konnte, und Mareli sprudelte hervor: »Sir, wir bekommen Besuch!«

Von Südwesten näherte sich ein Geschwader Fluggeräte. Südwesten war exakt die Richtung, in der sich das zweite, kleinere Fort befand. Rhodan hielt die Objekte für Schwebeplattformen. Er zählte 22 Einheiten.

Die Kolonisten von Trafalgar waren nicht allein auf ihrem Planeten, das stand für ihn fest. Jemand Fremdes hatte sich breitgemacht.

Zuerst das Attentat von ImperiumAlpha durch Androiden überlegener Bauart. Dann der Angriff auf die JUNO - und nun die Fluggeräte. Hätte sich all das gegen Terra allgemein gerichtet, Rhodan hätte gewusst, dass eben ein weiterer Kampf zu bestehen war. Doch die Kolonie von Trafalgar, eine terranische Gründung, war bis heute nicht behelligt worden.

An dem Punkt fing die Sache an zu »stinken«, wie sein Freund Bully gesagt hätte. Die Ereignisse waren nicht verständlich, doch dahinter stand ein planvolles Handeln. Er durchschaute es nur noch nicht.

»Rhodan spricht!«, funkte er auf Flottenfrequenz. »Deckung suchen, zum Kampf bereit machen! - Schutzschirme werden noch nicht aktiviert, ich wiederhole, nicht aktiviert! Sie vermuten uns im Wrack. Wir gehen auf Abstand!«

Die Überlebenden der JUNO rückten vom Wrack ab. Direkt am Schiff war die Vegetation abgebrannt, doch etwas weiter bot eine Art Regenwald Deckung.

Ein gut Teil seiner Leute gehörte zu den Raumlandetruppen. Etwa zwanzig waren Agenten der GalAb. Sie würden schwer zu schlagen sein.

Mit der Teleoptik seines Anzugs bekam Rhodan die erste Plattform ins Bild: Die tiefschwarze Antigrav-Flugscheibe durchmaß etwa acht Meter. Ihre Flughöhe lag bei maximal fünfzehn Metern, die Geschwindigkeit schätzungsweise bei 150 Kilometern pro Stunde.

Über den messerscharfen Rand der Plattform spähten nicht organische Wesen - sondern es waren Roboter.

Die Figur ganz vorne war eine kegelförmige Konstruktion, etwas kleiner als ein Terraner. Aus der Kegelspitze ragten Tentakel, es waren drei, an deren Enden silberne Kugeln hingen. Die Kugeln erinnerten an Augen, auch wenn es sicher falsch war, menschliche Vergleiche auf fremdartige Roboter zu übertragen. Der Roboter stand an einer Art Lenkstange, kurz hinter dem Rand der Scheibe.

Die zweite und die dritte Maschine, die er sehen konnte, waren fürchterliche Boliden: massive Konstruktionen von drei Metern Größe, so breit wie hoch, vermutlich tonnenschwer. Und wenn sie so ausgestattet waren, wie sie aussahen, hatten sie monströse Waffen.

Das Geschwader zog über Rhodan und seine Leute hinweg.

Aus den Waffenarmen der Titanen brach Impulsstrahl-Feuer. Gewaltige Garben schlugen in das Wrack der JUNO. Es war die Handlungsweise von Robotern - denen man vermutlich das Wrack und die Terraner als Ziel definiert hatte.

Die Plattformen verhielten nicht reglos in der Luft, sondern schwangen auf der Stelle hin und her; sie erwarteten Gegenfeuer.

»Schutzschirme an!«, funkte Rhodan. »Feuer erwidern!« Er hob den Impulsstrahler, visierte die nächste Plattform an und drückte ab.

Das Signal: Eine Wand aus Energie blitzte aus dem Dschungel in den Himmel hinauf. Hundertfünfzig Terraner schossen Wirkungsfeuer.

An den Unterseiten der Plattformen loderten Energieschirme auf.

Zwei der Objekte stürzten vom Himmel, als flammende Bälle, die von Ketten kleinerer Explosionen zerrissen wurden. Kegelförmige Roboter katapultierten sich ins Freie, und aus ihren Leibern schlug im Fallen Abwehrfeuer. Einige detonierten, bevor sie den Boden erreichten.

Die übrigen Fluggeräte schwärmten aus.

Rhodan bemerkte eine Plattform geradewegs über sich - mit zwei monströsen Kampfboliden, die in dem Moment, als er hinsah, über den Rand der Plattform sprangen.

Der erste schwankte mitten in der Luft, von einer unsichtbaren Gewalt im Fall verzögert. Yokida! Zwei Dutzend Terraner nahmen den Giganten ins Kreuzfeuer. Die Maschine explodierte in einem sich jäh aufblähenden Energiefeld.

Der zweite Titan landete im Dschungel. Der Aufprall seines Tonnengewichtes pflanzte sich als Erschütterungswelle durch den Boden fort. Nicht weit von Rhodan entfernt.

Neben sich gewahrte er plötzlich eine wankende Gestalt im Schutzanzug: Es war Kakuta. Dem Japaner folgte Jiang Zhou, die ihn stützte.

Kakutas Lippen waren fest zusammengepresst und wirkten dünn wie Striche. Der Mutant hielt einen Strahler in der rechten, unverletzten Hand. Rhodan unterdrückte einen Fluch, Ka-kuta, nicht jetzt! Er bereute seinen Befehl, den Teleporter zu wecken, aber nun war keine Zeit mehr für Diskussionen.

Mit der Gewalt einer Planierraupe nahm der gegnerische Kampftitan Tempo auf. Das Geräusch splitternder Bäume mischte sich in den akustischen Tumult der Schlacht. Rhodan bewegte sich in Deckung nach vorn, auf den Gegner zu. An seine Seite schob sich Leutnant Mareli; der Offizier nutzte jeden Busch als Sichtschutz.

Dreißig Meter vor Rhodan und Mareli kam der Kampfrobot zum Stillstand.

Die Impulsstrahlen, die aus seinen Armen schlugen, waren dick wie aus Gleiterkanonen. Wo die Plasmaladungen trafen, eruptierten aus dem Regenwald Säulen von Wasserdampf. Rhodan sah einen Terraner, der in den Fokus der Waffenarme geriet; sein Schutzschirm platzte, und die Gestalt im Inneren verglühte wie Sonnenfeuer.

»Ziel umstellt!«

»Greifen an!«

Strahlerfeuer kreuzte sich auf dem Schirm des Kampfroboters, kam aus allen Richtungen zugleich, und Rhodan steuerte drei Volltreffer bei, obwohl er schlechte Sicht hatte.

Der Roboter wankte, aber er fiel nicht.

Stattdessen grub sich die Maschine in den Boden, agierte unterhalb der Sichtlinie, und Rhodan hörte, wie das Ding sich durch den Morast wühlte.

Wo war der Roboter? Er widerstand der Versuchung, mit dem Flugaggregat auf Höhe zu gehen. In der Luft wurde er zur Zielscheibe. Dann ging es ihm wie den Kegelrobotern, die ringsum zu Dutzenden explodierten, alle in der Luft, von den Mannschaften der JUNO vom Himmel geholt.

Die Geräusche des Boliden nahmen Kurs auf seinen Standort. »Hier Rhodan«, funkte er seiner Gruppe zu. »Er bricht Richtung Süden aus! Trotzdem am Boden bleiben, keine Flugaggregate!«

Rhodan zeigte auf Mareli, dann auf einen schmalen Bach, der einen Meter brackiges Wasser führte und linker Hand den Dschungel durchschnitt.

Mareli nickte. Rhodan und der Leutnant feuerten, und das Wasser begann zu kochen und verdampfte.

Tatsächlich, das war die Stelle: Aus der rot glühenden, an den Rändern brennenden Senke wuchs mit einem Mal der Titan empor, mit regeneriertem Schutzschirm, die Waffenarme Feuer speiend, als habe es den Moment der Bedrängnis nicht gegeben.

Rhodan und Mareli brachten sich mit Sprüngen in Sicherheit.

»Obacht!«

». da ist er wieder .«

»Haben ihn, haben ihn!«

Der Energieschirm des Boliden loderte, fing zu flackern an und stand kurz vor dem Ende.

Rhodan und Mareli kamen hoch. Im Gleichtakt brachten sie Salve auf Salve ins Ziel. Dann streikte Rhodans Impulsstrahler, er war heiß geschossen, und das in genau dem Moment, als der Titan sich schwerfällig drehte, immer noch unter Feuer, und exakt mit Blickrichtung auf Rhodan zum Stillstand kam.

Ausgerechnet.

Rhodan hechtete los, zwei-, dreimal zur Seite, und brachte Buschwerk zwischen sich und die Kampfmaschine. Das behinderte zwar nicht das Feuer der Waffenarme, war wohl aber störend für die Sicht.

Er stolperte und kam zu Fall. Ein Schuss streifte seinen Schutzschirm, nicht mehr als das, und schleuderte Rhodan meterweit durch den Dschungel.

In einer Senke kam er zur Ruhe. Durch die Niederung floss der Bach. Rhodan schaltete seinen Schirm aus, kauerte sich in das Bachbett, den Körper unter Wasser, ebenso den Helm, so-dass ihm nur ein kleines Sichtfenster blieb.

Über ihm stand plötzlich der Titan, unter schwerem Feuer liegend und dennoch mit suchend pendelndem Kopf, so als habe er ein fixes Ziel in seine Speicher geladen.

Die Kampfmaschine verhielt … sicherte - und richtete ihre Sensoren ganz langsam nach unten, auf das Bachbett, in dem Rhodan lag.

»Sir?« Marelis Stimme. »Wo sind Sie?«

Rhodan hatte keine Chance mehr, den Strahler aus dem Wasser zu bringen. In dem Moment blitzten zwei weitere Impulsgarben von der Seite, aus nächster Nähe, mit maximaler Energiestärke abgefeuert.

Der Schirm des Titanen brach, exakt durch jene zwei Tropfen, die das Fass zum Überlaufen brachten. Der stählerne Leib barst in einer Explosion, die Rhodan tief in den Morast drückte.

Als er hochkam, standen unter einem Dschungelbaum Kakuta und Jiang Zhou. Beide mit gezückten Strahlern.

»Sir!«, gellte eine Stimme über Funk, als Rhodan sich eben befreit hatte. »Wir haben sie jetzt alle, aber da kommen neue Plattformen! Ein zweites Geschwader, nein, warten Sie! Das sind drei oder vier auf einmal!«

Über die Opfer des ersten Angriffs herrschte noch keine Klarheit, Sekunden nach dem Ende. Doch Rhodan wusste, dass sie dem Ansturm nicht standhalten konnten. Es sei denn, er hätte seine Leute opfern wollen, aber wofür, für die Verteidigung eines Wracks?

»Aufbruch vorbereiten!«, kommandierte er. »In Gruppen aufteilen und Rückzug einleiten! Wir lassen die JUNO zurück!«

Das Schiff steckte voller Sprengkörper. Für den Fall, dass eine unbefugte Instanz versuchen sollte, sich des Wracks und seiner Technologie widerrechtlich zu bemächtigen. Aber selbst wenn es darum ging, Terras Transformkanone zu stehlen, vielleicht die tödlichste Waffe der Galaxis, erklärte das nicht den Anschlag von ImperiumAlpha.

Im Regenwald entstand rasche, zielgerichtete Aktivität. Seine Offiziere nahmen die Aufteilung vor, sie agierten in allerhöchster Eile, die von der Geschwindigkeit des Feindes diktiert war.

Ein Funkanruf erreichte in der Sekunde Rhodans Armbandgerät. Dieses Mal nicht auf Flottenfrequenz, sondern auf demselben Band, das er eben noch zur Kommunikation mit Trafalgar City benutzt hatte. »Administratorin Cetera spricht! Cetera ruft Rhodan!«

Er aktivierte die Bildverbindung. Cetera wäre auf seiner Liste ohnehin der nächste Punkt gewesen.

»Trafalgar City wird angegriffen!«, meldete sie. Rhodan sah, dass die Administratorin im Freien stand. Das Geräusch einer Sirene störte die Übertragung. Im Hintergrund raste ein Schweber der örtlichen Polizei vorbei. »Meine Rettungsteams liegen unter Feuer! Sie kommen aus der Stadt nicht heraus! Da sind Roboter … eingedrungen ins Stadtgebiet, und sie haben die Hyperfunkstation gesprengt! Die Polizei jagt sie jetzt.«

»Was für Roboter?«

»Wissen wir nicht! Unbekannte! Da gibt’s offenbar Dinge, von denen wir keine Ahnung haben.«

»Sie ziehen zuerst die Rettungsteams zurück, Administratorin. Die Leute haben keine Chance. Wir werden ebenfalls angegriffen. Der Standort an der JUNO wird aufgegeben, und sie würden uns im Dschungel vorerst nicht wiederfinden.«

»Was ist mit .«

»Sie verlassen die Stadt nicht, Cetera«, schärfte er ihr ein, weil ihm die Zeit davonlief. Die Administratorin war unbestreitbar fähig, aber militärisch nicht geschult. »Befestigen Sie Trafalgar City. Stellen Sie sich auf Verteidigung ein. Rechnen Sie mit Kampfrobotern, rechnen Sie mit einem überlegenen Feind.«

Er sah die Frau in stark verkleinerter Darstellung die Achseln zucken. Das Sirenengeheul, im Hintergrund der Übertragung, verstummte endlich. In normalisierter Stimmlage fragte sie: »Haben Sie eine Ahnung, wie lang die Stadtgrenzen sind?«

»Ja, hab ich. - Rhodan, Ende.«

In Trafalgar City lebten fünf Millionen Siedler. Er wusste das, doch er wollte es nicht diskutieren.

An der ausgebrannten Silhouette der JUNO blickte er vorbei zum Horizont. Eine Wolke dunkler Punkte wurde rasch größer.

Rhodan versammelte seine wichtigsten Offiziere. »Wie viele Gruppen haben wir gebildet?«

»Vier, Sir! Abhängig von Zahl und Zustand der Verwundeten.«

Die Gruppenführer hoben die Hände. Rhodan erkannte mit Überraschung Milton Schramm, den Mann der GalAb. Schramms Leutnantsrang war eigentlich zu niedrig für die Aufgabe; der Agent musste sich in ungewöhnlicher Weise bewährt haben, wenngleich Rhodan selbst nichts davon bemerkt hatte.

»Schwerverletzte?«

»Wir haben die Mediker entsprechend zugeteilt.«

»Die Toten?« »Lassen wir zurück. Man kann sie später bergen, hoffen wir.«

Rhodan nickte. »Einverstanden. Die Gruppen rücken auf eigene Faust nach Trafalgar City vor. Hoffen wir, dass der Feind möglichst in die Irre fliegt. Allerdings gibt es eine Modifikation: Wir werden eine fünfte Gruppe bilden. Einen kleinen Kampfverband, den ich persönlich führe. Die Leute sind bereits ausgesucht.«

»Sir?« Das war Schramm. »Was ist das Ziel des Verbandes?«

Rhodan lächelte dünn. »Das Geschützfort im Südwesten, Leutnant. Was sonst?«

»Das Ding, das uns abgeschossen hat?«

»Exakt. Wo wollen wir eine Antwort finden, wenn nicht dort?«

Er entließ die Offiziere, drehte sich um und blickte suchend über die Gesichter.

Tama Yokida und Leutnant Mareli standen hinter ihm. Rhodan gab ihnen Zeichen, in der Nähe zu bleiben. Der Mann, den er suchte, kauerte weiter hinten am Boden, mit dem Rücken an einen Stamm gelehnt. Rhodan ging zu Tako Kakuta, kniete nieder und blickte forschend durch die Scheibe des Helms.

»Nochmals danke für die Rettung eben, Tako.«

»Ich bitte Sie, Sir.«

Kakutas Gesicht wirkte bleich. Auf der Stirn standen kleine Perlen Schweiß. Die Augen wirkten rot unterlaufen, aber das war für den Mutanten nicht ungewöhnlich. Kakutas Helm war durch ein heiles Exemplar ersetzt worden, und durch die Scheibe konnte Rhodan deutlich den Verband erkennen.

»Sehen Sie ihn nicht so an!«, kritisierte Captain Zhou, die dem Teleporter nicht von der Seite wich. »Mr. Kakuta ist nicht einsatzfähig.«

»Sind Sie sicher?« Rhodan kam hoch. »Also gut, Dr. Zhou … Schließen Sie sich Schramms Gruppe an und kümmern Sie sich bitte weiter um Sonder offizier Kakuta. Bringen Sie ihn heil zur Stadt. Er wird noch gebraucht.« Rhodan blickte nach Südwesten, auf das Geschwader Schwebeplattformen, das maximal fünf Minuten entfernt war. »Yokida, Mareli: Sie kommen beide mit mir. Wir sehen uns diese Station aus der Nähe an.«

Ringsum begann der Aufbruch. Die Männer und Frauen der JUNO verschwanden im Unterholz, selbst die Schwerverletzten, die gestützt oder auf provisorischen Tragen transportiert wurden. Ihre Formation war nicht der Pulk, sondern sie marschierten in langen Reihen.

Rhodan winkte Yokida und Mareli, die ebenfalls zur Abreise fertig waren - da kam Tako Kakuta mit einem Mal lautlos auf die Beine.

»Sir«, presste der Japaner hervor.

»Kakuta?«

»Sir, ich werde Sie begleiten.«

Rhodan sah den Teleporter überrascht an. »In Ihrem Zustand?«

Neben Kakuta fuhr Jiang Zhou hoch, doch der Teleporter schnitt ihr bestimmt, für einen Japaner geradezu grob das Wort ab: »Captain Zhou spricht nicht für mich. Ich begleite die Gruppe. Man wird am Ziel einen Teleporter brauchen.« Kakuta wandte sich an die Ärztin mit einem um Verzeihung bittenden Blick. »Sie müssen mich bis dahin fit machen. Bitte gewähren Sie mir Hilfe.«

Ihre Augen blitzten, in der Sekunde noch selbstbewusst, doch sie schaute schnell zu Boden, als Rhodan Blickkontakt suchte.

Kakuta und Zhou entstammten beide dem terranisch-asiatischen Kulturkreis, und Rhodan konnte nicht sicher sein, ob er ihr Verhältnis zueinander richtig beurteilte. Seiner Ansicht nach reagierten Kakuta und Zhou aufeinander. Aber das mochte Täuschung sein; die japanischen Mutanten waren schwer durchschaubar, und Dr. Zhou war ihm persönlich nicht bekannt.

Kakuta fixierte den Großadministrator. Rhodan nickte schließlich, auch wenn die Entscheidung negative Konsequenzen haben konnte. Die Aussicht, am Ziel einen Teleporter zur Verfügung zu haben, überwog die Bedenken. Ihre Dreimanngruppe wuchs damit auf fünf Personen.

Rhodan gab das Zeichen zum Aufbruch. Sie schulterten die Ausrüstung, bis auf Kakuta, dessen Last verteilt worden war, und tauchten im Schatten der Dschungelbäume unter. Jiang Zhou wich dem Teleporter nicht von der Seite.

Hinter ihnen schloss sich das Dickicht des Dschungels, und sie beeilten sich, von der Absturzstelle fortzukommen.

Rhodan war die ganze Zeit auf Verfolgung gefasst, doch es passierte nichts. Während der ersten Kilometer sprach niemand ein Wort. Als könnten die Roboter auf ihren Schwebeplattformen hören, was unter dem Blätterdach im Regenwald von Trafalgar geredet wurde. Erst als weit hinter ihnen, aus Richtung Nordosten, eine Reihe dumpfer Explosionen ertönte, wich die Beklemmung. Die Roboter hatten die JUNO geentert - und die innen liegenden Sprengfallen ausgelöst, hoffentlich mit maximalem Verlust.

Sie blieben einen Moment stehen, horchten und sicherten nach hinten, doch alles blieb still. Rhodan drehte sich wieder nach vorn und setzte den Marsch fort. Das Geschützfort, das die JUNO abgeschossen hatte, musste vergleichsweise nahe sein. Vielleicht hundert Kilometer, schätzte er, vielleicht etwas mehr. Die exakte Position ergab sich hoffentlich durch Ortungen aus der Nähe.

Hundert Kilometer waren im Grunde keine Entfernung. Doch auf Kakutas Teleporterfähigkeit mussten sie verzichten, und an den Einsatz ihrer Flugaggregate war aufgrund der Ortungsgefahr nicht zu denken.

Rhodan behielt permanent seinen Armbandorter im Auge. Wo er freien Blick auf den Himmel hatte, suchte er per Teleoptik den Horizont im Südwesten ab. Nach den Explosionen an der JUNO ließ sich keine feindliche Schwebeplattform, kein feindlicher Roboter mehr sehen. Aber er war sicher, dass sie sich auf der Jagd befanden.

Als die Nacht hereinbrach, hatten sie dreißig Kilometer zurückgelegt.

Die Sonne ging mit einem dumpfen, malvenfarbenen Farbton unter, den man von der Erde nicht kannte. Eine Weile gingen sie mithilfe der Nachtsichtgeräte weiter, dann ließ Rhodan ein Lager aufschlagen, mit Rücksicht auf Kakutas Zustand.

Captain Jiang Zhou machte sich an die Versorgung des Teleporters. Sie legte nacheinander die Kopfwunde und den linken Arm frei, untersuchte mit einem Diagnosegerät beide Partien und erneuerte die Wundverbände. Rhodan hörte keine zwei Minuten später regelmäßige, flache Atemzüge.

»Er schläft«, sagte Zhou fast lautlos, den Finger auf die Lippen gelegt. »Unsere Therapie wirkt.«

Statt zu Rhodan, Yokida und Mareli zu kommen, blieb sie bei Kakuta.

Rhodan teilte sich selbst als erste Wache ein; dank seines Zellaktivators kam er lange Zeit ohne Ruhe aus. Yokida und Mare-li schickte er zu Kakuta. Nur Zhou blieb wach.

Perry Rhodan setzte sich auf einen umgestürzten Stamm, die Gruppe immer im Blick, nahm für einen Augenblick das Nachtsichtgerät ab und schaute zum Himmel auf.

Trafalgar lag im Inneren des offenen Sternhaufens Demetria. Das Firmament über dem Dschungel glomm in sanften Rottönen, als stünde irgendetwas unendlich fern im Hintergrund in Flammen. Der Mond von Trafalgar war noch nicht aufgegangen.

Lumineszierende Insekten spielten in der Dunkelheit des

Dschungels. Rhodan stiegen betäubend süßliche Düfte in die Nase, die vermutlich die Insekten locken sollten. Er sah scharfe, unnatürlich dunkle Schatten durch das Unterholz huschen, doch die Räuber der Nacht hielten sich von ihnen und ihrem fremdartigen Geruch fern. Es fing zu regnen an, als Mitternacht überschritten war, und das sachte Prasseln auf den Blättern übertönte alle anderen Geräusche.

Selbst Zhou nickte irgendwann ein. Rhodan prüfte, ob sie bequem lag. Bei aller Fürsorge für Kakuta, die von ihr ausging, war sie ein Mitglied einer kleinen Gruppe, und sie durfte nicht zum Schwachpunkt werden.

Seine Gedanken kreisten um immer denselben Punkt: Was geht auf Trafalgar vor?

Bis zur Ankunft der JUNO hatte auf dem Planeten Friede geherrscht. Kaum ließ der Schwere Kreuzer sich über Trafalgar sehen, begann der Feuerzauber - und warum? Dass Rhodan an Bord gewesen war, hatten die unbekannten Hintermänner nicht wissen können.

Die Gruppe befand sich auf direktem Weg zum Gegner. Ein Zug, den man als mutig-offensiv, aber auch als töricht bewerten konnte. Rhodan fragte sich, ob sein Handeln überstürzt war. Der Gegner verfügte über Merkmale, die auf keine bekannte Macht der Galaxis passen wollten: die fremdartige, fast perfekte Bauart seiner Androiden, die ungewöhnliche waffentechnische Ausstattung der Kampfroboter, sogar die Tatsache, dass die Gegenseite geheime Geschützforts auf einer Terranerwelt betrieb.

Rhodan war sicher, dass es eine Erklärung für all das gab. Fragte sich nur, welche.

Drei Stunden vor Morgengrauen weckte er Tama Yokida und Leutnant Mareli. Er selbst legte sich schlafen.

»Tama«, wisperte er, »wir starten bei Sonnenaufgang.«

Sie kamen am frühen Morgen gut voran. Die Reise führte über triefend nassen Untergrund, weil der Regen nicht aufhörte, sondern an Dichte zunahm.

Immer wieder hielt Rhodan nach Spuren der Magadu Ausschau, jener Eremit-Philosophen, die in der Natur von Trafalgar leben sollten. Wenn wirklich Magadu in der Nähe waren, ließen sie nichts von sich sehen. Die Spuren, die man fand, stammten von der Tierwelt der Umgebung.

Rhodan glaubte den Geruch von Teesträuchern wahrzunehmen, dem wichtigsten Ausfuhrgut von Trafalgar. Doch wenn es in der Nähe eine Plantage gab, entdeckten sie nichts davon. Sie hätten sich auf jeden Fall ferngehalten, denn Rhodan hätte nicht riskiert, ausgerechnet dort von Robotern entdeckt zu werden.

Das Gelände stieg allmählich an, der Boden wurde steiniger. Zwischen den einheimischen Waldgewächsen entdeckte er zum ersten Mal wilde Teebäume, was den Geruch erklärte; ein erstes Zeichen, dass die einheimische Fauna und die »Zuwanderer« von der Erde sich vermischten.

Sobald die kleinste Pause Gelegenheit bot, betreute Captain Zhou Kakuta. Die Behandlung schien dem Teleporter gut zu bekommen. Nicht nur im medizinischen Sinn: Rhodan sah sie hin und wieder fast lautlos tuscheln, gefolgt von asiatisch feinem Lächeln beiderseits.

Trotzdem konnte Kakuta den schweren Marsch durch den Dschungel kaum bewältigen. Jeder Meter, den der Mutant ging, war eine Willensleistung.

»Sir«, wandte sich Zhou an Rhodan, »ich kann nicht mehr für die Gesundheit des Patienten garantieren, wenn es so weitergeht. Mr. Kakuta hält das nicht durch.«

»Er wird keine Wahl haben.« »Können wir nicht doch die Flugaggregate benutzen?«, fragte sie, mit Blick auf ihren Schützling. »Nicht die ganze Strecke, aber zumindest den nächsten Abschnitt. Wäre das so schädlich?«

»Ich verstehe Ihren Standpunkt, Captain, Sie sind Ärztin. Wenn wir uns aber in Sicherheit wiegen, sind wir möglicherweise alle bald tot.«

»Auf die Art marschieren wir noch vier Tage oder länger. Vor uns liegt Berggebiet. Kakuta kann nicht durch ein Gebirge gehen.«

»Wir suchen einen Weg.«

Zhou ließ sich zurückfallen und marschierte wieder an der Seite des Teleporters.

Rhodan wusste, dass sie in gewisser Weise recht hatte. Wie lange wollten sie unterwegs sein? Möglich, dass der Kampf um Trafalgar schon vorbei war, wenn sie das Ziel erreichten. Was nützte es, nicht entdeckt zu werden, solange Stunde um Stunde im Dschungel verloren ging?

Seine Argumentationsbasis begann dünn zu werden. Ihre letzte Sichtung von Robot-Spähern war gestern erfolgt. Doch die Reichweite von Energieortung, insbesondere aktiver Tastung mit stationären Geräten, überstieg bei Weitem ihre Sichtweite.

Das Gelände stieg steiler an.

Mit einem Mal war der Dschungel zu Ende. Rhodan überschritt mit seiner Gruppe eine Grenze, markiert durch eine Änderung der Bodenbeschaffenheit; statt Bäumen wuchsen nur noch Sträucher und Gestrüpp.

Er musterte eine Reihe Anhöhen, teils von Felsen gesprenkelt, die in Blickrichtung die Sicht versperrten. Das Gelände sah aus wie eine gewaltige Bergweide.

Stellenweise wirkte der Boden geradezu umgepflügt, nicht industriell, sondern so, als hätten Wühltiere von gewaltiger

Größe nach Nahrung gesucht. In den Datenblättern zum Planeten Trafalgar war von Geschöpfen solcher Art keine Rede gewesen, doch ein Planet, auf dem gerade elf Millionen Siedler wohnten, konnte nicht lückenlos dokumentiert sein. Rhodan dachte an die mysteriösen Magadu als Verursacher. Spuren dieser Art deuteten allerdings nicht auf Intelligenz hin, sondern eher auf ungeschlachte Größe.

»Eine Menge offenes Gelände«, meinte Floran Mareli unbehaglich.

»Sie sagen es.«

»Aber nicht zu umgehen, wenn wir weiterkommen wollen.«

»Auch das ist richtig, Leutnant.«

»Was bereitet Ihnen die meiste Sorge? Dass wir aus der Luft gesehen werden?«

Rhodan gab ihm keine Antwort.

»Ist es Sonderoffizier Kakuta?«

»Setzen wir unsere Reise fort, Mareli.«

Da sie weder Luftaufnahmen noch eine präzise Karte hatten, blieb die Route Glückssache. Die höheren Gipfel lagen eher Richtung Trafalgar City. Rhodan war deshalb optimistisch, dass sie ohne Kletterpartie das Ziel erreichen konnten. Er suchte die am niedrigsten gelegene Lücke zwischen zwei Anhöhen aus. Die Führung übernahm er selbst. Yokida und Mareli schwärmten auf Rhodans Befehl aus, und Kakuta bildete mit Dr. Zhou eine Art Nachhut.

Der Boden war voll Wasser gesogen, aber nicht matschig, und wurde fester, je höher sie gelangten. Ein Schwarm blau gefiederter Vögel zog vorbei, ohne sich an Rhodan und seinen Leuten zu stören; ihr Ziel war der nahe Regenwald mit seinem ungeheuren Reichtum an Insekten.

Nach kurzer Zeit erreichten sie die erste Anhöhe. Rhodan war als Erster oben - und bemerkte in derselben Sekunde die tiefschwarzen, schwebenden Plattformen am Himmel.

Er fuhr herum und gab den anderen Handzeichen. Mareli und Yokida gingen in Deckung, kurz darauf reagierten auch Kakuta und Zhou.

»Sucht euch Überhänge!«, rief er halblaut. »Vermeidet Sichtbarkeit nach oben!«

Rhodan wählte einen Felsen als Deckung. Er richtete über die Kante hinweg seine Teleoptik auf die Scheiben, die langsam, wie suchend, über das Gelände drifteten. An Bord befanden sich keine Kampfboliden, sondern an den Lenkstangen der Fluggeräte standen die kleineren, kegelförmigen Einheiten, die er vom Überfall auf die JUNO kannte.

Rhodan glaubte nicht, dass der Gegner über ihre Nähe Bescheid wusste. Es handelte sich um eine zufällige Patrouille.

Sechs Einheiten, zählte er, Durchmesser je fünf Meter. Sie bewegten sich in Kettenformation durch den Regen. Rhodan nahm an, dass sich die Kette außerhalb seines Gesichtsfeldes fortsetzte und dass sehr viel mehr Einheiten als nur die sichtbaren sechs an dem Manöver beteiligt waren. Eine Vermutung, die sich ohne bessere Orter nicht nachweisen ließ.

Als die nächste Plattform hundert Meter entfernt war, presste er sich unter den Felsen. Er scharrte etwas Geröll über seinen Körper, damit die Suchalgorithmen der Roboter die menschliche Kontur nicht erkennen konnten.

Die Formation zog über sie hinweg.

Fünfzehn Minuten später verschwand die letzte Einheit unter dem Horizont. Rhodan, Tama Yokida und Leutnant Mareli kamen hoch, anfangs misstrauisch, doch die Gefahr war tatsächlich vorüber.

Mit einem Mal fiel Rhodans Blick auf Captain Zhou: Die Ärztin hatte ebenfalls ihre Deckung verlassen und kniete bei dem nach wie vor regungslosen Tako Kakuta. Der Teleporter gab kein Lebenszeichen von sich.

Rhodan rannte den Abhang hinunter, zu der Deckung, die die zwei sich ausgesucht hatten, und ging bei Kakuta alarmiert in die Knie.

Zhou blickte hoch und legte den Finger auf die Lippen. »Er schläft«, sagte sie leise.

Rhodan atmete auf, in einer Mixtur aus Erleichterung und Verzweiflung. Er kam wieder auf die Beine, schüttelte den Kopf und musterte Yokida und Mareli, die sich näherten.

»Also gut«, entschied er. »Zwanzig Minuten Rast.«

Der Regen hörte auf, und Captain Zhou wechselte unter freiem Himmel die Verbände des Mutanten. Rhodan sah sie zufrieden nicken. Er fragte nicht nach, weil er keine Diskussion über Kakutas Einsatzunfähigkeit riskieren wollte. Zhous Vorteile waren Gewissenhaftigkeit und Mut. Ihr offensichtlicher Nachteil war, dass sie über medizinischen Aspekten die Lage vergaß.

Dennoch bereute Rhodan nicht, beide mitgenommen zu haben. Zhou war eine fähige, zähe Terranerin, absolut einsatztauglich. Und was Kakuta anging, hatte er nach wie vor Hoffnung, dass seine Fähigkeit als Teleporter am Einsatzort verfügbar wurde.

Nach Ablauf der Frist weckte Zhou Kakuta, und Rhodans Gruppe setzte den Marsch Richtung Südwesten fort.

Die umgepflügten Stellen des Bodens wurden häufiger und tiefer. Ganze Buschgruppen erwiesen sich als vollständig abgeweidet, vielleicht von den Wühltieren, deren Existenz Rhodan vermutete.

Sie erreichten in kurzer Zeit den höchsten Punkt der Hügelkette.

Unterhalb der Kuppe erstreckte sich eine sacht abfallende Ebene, die keinerlei Anzeichen von Abweidung zeigte. Eine schier endlose, nicht unterbrochene Fläche aus Sträuchern nahm die Ebene ein. Im ersten Moment fühlte sich Rhodan an Teesträucher erinnert, doch in diesem Fall handelte es sich um einheimische, autochthone Vegetation von Trafalgar. Eine natürlich entstandene Monokultur.

Rhodan zog die Handschuhe aus und untersuchte die ersten Sträucher.

Die zähen, lederartigen Strukturen von Blättern und Stängeln ließen sich kaum bewegen. Das Blattwerk benachbarter Sträu-cher verhakte sich aneinander, und er hatte Schwierigkeiten, die Zweige voneinander zu lösen.

Ein paar Dutzend Sträucher waren kein Problem. Doch eine ganze Ebene würde kaum zu durchdringen sein, jedenfalls nicht ohne viele Stunden Zeiteinbuße. Nicht zu vergessen der Kraftverlust, der insbesondere Kakuta erheblich treffen würde. Selbst wenn sie Macheten mit Vibratorklinge gehabt hätten, der Aufwand wäre viel zu groß geworden.

»Sir!«, hörte er von hinten Tama Yokida.

Rhodan drehte sich um: Yokida war ihm und den anderen nicht gefolgt. Der Telekinet stand am höchsten Punkt der Kuppe, eine Hand beschirmend über die Augen gelegt, und spähte von oben zum Rand der sichtbaren Ebene.

»Wollen Sie uns telekinetisch einen Weg bahnen, Tama?«, rief er ironisch zu dem Mutanten hoch.

»Ich schlage vor, Sie kommen zu mir und sehen sich das selbst an.«

Rhodan stieg die paar Meter wieder hoch zur Hügelkuppe. Er folgte Yokidas Blick, setzte wiederum die Teleoptik ein, und er bemerkte in dem weiten Feld der Sträucher schließlich eine Art Schneise, die talwärts führte.

»Was glauben Sie, was kann das sein?«

»Für mich sieht es wie eine Straße aus, Sir.«

Die vermeintliche Straße erwies sich als niedergewalzter Pfad von zwanzig Metern Breite. Mit dem Geschützfort oder den Robotern hatte der Pfad nichts zu tun, aber auch nicht mit den Siedlern von Trafalgar.

Der Weg führte Richtung Südosten, entsprach also recht exakt ihren Bedürfnissen, und verschwand unter dem Horizont der nächsten Hügelzüge. Rhodan beschloss, der Route zu folgen.

Wenn er aber leichten Untergrund erwartet hatte, sah er sich getäuscht. Unter losgerissenem Buschwerk verbargen sich Unebenheiten bis zu einem Meter Tiefe. Widerspenstige Pflanzenreste ragten zu Tausenden wie Fußangeln in die Höhe. Rhodan und seine Begleiter kamen dennoch gut voran, die Blicke immer wieder zu Boden gerichtet.

In die Luft mischte sich ein süßlich verdorbener, unangenehmer Geruch, der ihnen von vorn ins Gesicht wehte.

Als sie die nächste Hügelkuppe überschritten, ließ ein rumpelnder, rumorender Ton die Landschaft zittern. Rhodan spürte ein Flattern in den Beinen seines Schutzanzugs, so als stehe er direkt vor einer überdimensionalen Schallmembran.

Über den Pfad walzte eine Herde schneckenartiger, monumentaler Geschöpfe. Jedes der Geschöpfe erreichte leicht fünfzehn Meter Körpergröße, und jedes schleppte eine Art gewundenes Schneckenhaus mit sich.

In dem fühlerbewehrten Vorderteil des Leittiers öffnete sich ein Rachen, der mit stumpfen Mahlzähnen von Menschengröße bestückt war. Ein tieffrequenter Trompetenton ließ die Luft zittern.

»Wir haben unsere Wühltiere gefunden«, stellte Yokida fest.

»So ist es«, stimmte Rhodan zu, den Blick auf die Geschöpfe geheftet. »Anzunehmen, dass sie den Weg öfter zurücklegen. Vielleicht alle paar Tage, wenn ich mir ihre Reisegeschwindigkeit ansehe … Deshalb ist der Pfad entstanden. Hinter uns liegen ihre Weidegründe.«

»Und vor uns?«

»Das sehen wir noch.«

Wiederum riss das Leittier den Rachen auf, und Rhodan hielt seine Ohren zu.

»Sie haben nicht die Absicht zurückzuweichen, Sir?«, fragte Yokida.

»Natürlich nicht. Wir weichen zur Seite aus. Ich glaube nicht, dass sie intelligent sind, und sie sind zu groß, als dass sie sich um Kleinigkeiten wie Terraner kümmern würden.«

Rhodan und seine Leute gingen den Schneckenriesen entgegen. Kurz vor Erreichen der Herde wichen sie zur Seite aus. Sie bahnten sich einen Weg ins Gestrüpp, weniger als fünfzig Meter, und erreichten eine Art Lichtung. Dort warteten sie.

Für den Fall, dass es zu einem Angriff kam, zückten sie die Kombistrahler; der Gebrauch ihrer Waffen stellte für eventuelle Suchkommandos jedoch ein verräterisches Signal dar, und Rhodan hoffte, dass sie dazu nicht gezwungen wurden.

Nichts geschah. Das Leittier walzte in Zeitlupengeschwindigkeit vorüber, ohne im Mindesten von seiner Route abzuweichen.

Captain Zhou machte mit ihrem Messer eine Schlafstelle für Kakuta frei. Die anderen behielten den Himmel und die Schneckenriesen im Auge, aßen Konzentrate und tranken Wasser aus ihrem Vorrat.

Der Vorbeimarsch dauerte eine halbe Stunde. Ein wenig appetitliches Detail wurde erst am Ende sichtbar: Ein Schwarm faustgroßer Pelztiere, so groß wie Ratten, folgte in wimmelnder Nervosität dem Zug der Riesen. Von ihnen ging der süßlich verdorbene Geruch aus. Wann immer Exkremente zu Boden fielen, war der Schwarm zur Stelle und verspeiste die kiloschwere Ausscheidung in Sekundenschnelle.

Rhodan ließ Kakuta wecken, als die Herde sich ausreichend weit entfernt hatte. Danach kehrten sie auf den Pfad zurück.

Sie folgten über fast zehn Kilometer dem Weg, und der Teleporter entwickelte an Jiang Zhous Seite eine beachtliche Marschgeschwindigkeit. Auch wenn sein linker Arm nach wie vor schlaff von der Schulter baumelte.

Als Rhodan auf der Kuppe des vorerst letzten Hügels stand, erstreckte sich vor ihm ein See. Das Wasser schimmerte silbrig, und die Fläche erstreckte sich über vielleicht drei Quadratkilometer. Dorthin führte die Kriechspur der Riesen.

»Das dürfte ihr Wasserloch sein«, bemerkte Tama Yokida.

»Oder ihr eigentlicher Lebensraum.«

»Oder das, Sir. Aber wo leben dann die Ratten, solange die Herde taucht?«

Rhodan lachte. »Immer der Nase nach, Tama, falls es Sie so brennend interessiert.«

Unter dem Vollbart des Japaners war ein Anflug von Lächeln erkennbar. »Nein danke, Sir. Ich versichere Ihnen, dass meine Neugierde Grenzen hat.«

Sie umgingen den See entlang des Uferstreifens. Rhodan sah in der Mitte Objekte aus dem Wasser tauchen, die Schneckenhäusern ähnelten, und aus der Tiefe des Sees schallten Lautsignale gewaltiger Stärke.

Am südwestlichen Ufer mündete der Abfluss des Gewässers. Ein Fluss strömte durch eine Felsenenge von zwanzig Metern Breite talwärts.

Sie stiegen eine Böschung hinab, und Kakuta wurde von Zhou und Yokida an den Seiten gestützt. Das Vorankommen war nicht einfach, doch das Gelände linker Hand und rechter Hand versprach keine Erleichterung.

Nach weiteren zwei Kilometern gewann das Flussbett an Breite und Tiefe, als sich die Geologie des Untergrunds änderte. Ab hier floss das Wasser ruhiger. Nach kurzer Zeit entwickelte sich ein gemächlicher Strom, dessen Ufersaum eine gute Marschgeschwindigkeit erlaubte.

Hin und wieder kam Tako Kakuta an Rhodans Seite, der Blick des Japaners wirkte klar, und Captain Zhou reihte sich entspannter in die Gruppe ein, als es zu Anfang der Fall gewesen war.

Rhodan hielt schließlich inne und deutete auf eine Lichtung unter dicht belaubten Bäumen: »Frückstückspause.«

Tako Kakuta war eingeschlafen, kaum dass er halbwegs bequem am Boden lag. Captain Zhou und Yokida suchten sich Liegeplätze in der Nähe.

Rhodan blickte zum Fluss, als er plätschernde Geräusche hörte: Am Uferstreifen lag ein abgelegter Schutzanzug, und als Rhodan ans Wasser trat, sah er Mareli triefend nass aus dem Fluss tauchen. Der Leutnant schüttelte sein Haar, so blond, dünn und hell, dass es wie eine Perücke aus Spinnfäden wirkte. Sein Oberkörper wirkte überraschend trainiert.

»Ein ziemliches Risiko gehen Sie ein, Leutnant.« Rhodan lächelte dünn. »Flora und Fauna eines fremdartigen Planeten. Ich möchte nicht wissen, was der Verhaltenskodex der Solaren Flotte dazu sagt.«

»Sir«, gab Mareli zurück, »die Siedler leben hier auch. Was soll passieren? Ich kenne das Datenblatt von Trafalgar.« Seine Augen strahlten in freundlichem, optimistischem Grün. So als wecke das Wasser seine Lebensgeister.

Rhodan setzte sich auf einen Felsen am Ufersaum. Er behielt den Himmel und seinen Armbandorter im Auge. »Was ist eigentlich mit Ihrer Nase passiert?«, fragte er Mareli.

Der Leutnant prustete. »Meiner Nase?«

»Sie war mal gebrochen, oder?« »Allerdings«, meinte Mareli, so als berühre ihn die Sache peinlich, »gebrochen und schief zusammengewachsen. Eine Kneipenschlägerei auf der Freihandelswelt Lepso.«

»Wer war der andere?«

»Ein Springerpatriarch, der Sklaven verkaufen wollte. Zirka hundertfünfzig Kilo, aber ich habe ihm klargemacht, dass Gewicht und Muskeln nicht alles sind.«

»Ein Einsatz der Flotte, nehme ich an?«

»Nach Lepso kommt man ja nicht als Privatperson. Wir waren mit dem Kreuzer AMSTERDAM da, es war mein erster Flug, und ich kam frisch von der Akademie. Und dann der Springer. Der Kerl war schwer betrunken und gab keine Ruhe.«

Plötzlich sagte Rhodan: »Kommen Sie aus dem Wasser.«

»Bitte, Sir?«

»Kommen Sie aus dem Wasser.«

Mareli folgte in Sekundenschnelle; der Ton des Großadministrators war eindeutig.

Am Himmel tauchten wiederum Roboter auf. Mareli sammelte schnell seinen Anzug ein, Rhodan half mit der Ausrüstung, und sie waren in weniger als zwanzig Sekunden in Deckung. Die Späher kamen auf ihren Plattformen rasch näher. Mareli zog den Anzug über, nass, wie er war. In dem Moment wurden sie überflogen. Die Plattformen zogen vorbei, ohne zu reagieren; vor Infrarotgeräten waren die Terraner in ihren Anzügen sicher, und gegen optische Entdeckung schützte sie das Blätterdach.

Rhodan sah den Plattformen hinterher, bis sie verschwunden waren. »Sie strecken sich besser auch ein paar Minuten aus, Leutnant. Ich wache so lange.«

»Ja, Sir.«

Mareli musste sich nicht einmal trocknen, denn das Drainagegewebe im Innere des Anzugs, das normalerweise Schweiß entfernte, hatte längst das Wasser aufgesaugt.

Während im Lager alles still wurde, setzte sich Rhodan wiederum auf den Stein am Ufersaum.

Seine Blicke folgten dem Strom, der Richtung Südosten führte. Hätten sie nur Boote gehabt … Wenn sie ohne Energiewerkzeug welche bauen wollten, kostete sie das einige Tage, was naturgemäß nicht akzeptabel war.

Rhodan dachte weiter über den Fluss nach - und ihm kam eine Idee, die weder Boot noch Werkzeug erforderte.

Er verlängerte die Pause um eine Viertelstunde mit Rücksicht auf den Zustand der anderen, die keinen Zellaktivator trugen, dann ging er reihum und berührte kurz die Schultern seiner Leute.

Rhodan erläuterte seine Idee: »Das Gelände wird allmählich zu schwierig, und Sonderoffizier Kakuta darf nicht überan-strengt werden. Aber wir haben immer noch den Fluss. Wir werden statt Booten unsere Schutzanzüge benutzen!«

»Sie wollen sich treiben lassen, Sir?«, fragte Mareli.

»Exakt. Solange wir nicht an Stromschnellen kommen und solange der Fluss in eine günstige Richtung fließt.«

Sie traten alle fünf ans Flussufer und füllten die Auftriebskammern ihrer Schutzanzüge. An den Armen, Beinen und im Nacken blähten sich Dutzende Anzugtaschen, die vorher unsichtbar gewesen waren, mit Druckluft auf.

»Yokida, Captain Zhou: Sie nehmen Kakuta in die Mitte. Dirigieren Sie ihn. Sorgen Sie dafür, dass er mit keinem Hindernis in Kontakt gerät. Leutnant Mareli und ich bilden die Spitze. Wenn es Probleme mit dem Flussbett gibt, merken wir das zuerst. - Und Sie, Tako: Schlafen Sie! Wer weiß, wann sich die Chance wieder ergibt.«

Der Teleporter lächelte. Wenn ihm unwohl bei dem Gedanken war, ließ er sich nichts anmerken.

Mit Seilen koppelten sie sich aneinander.

Kakuta glitt als Erster ins Wasser, von den Auftriebskammern oben gehalten, und schwamm mit dem obersten Körperdrittel über Wasser. Die Seile verhinderten, dass er abtrieb. Kakuta schloss die Augen und nahm eine vollständig entspannte Haltung an.

»Wie fühlt es sich an?«

»Problemlos, Sir.«

»Verringern Sie bitte die Füllung Ihrer Kammern noch etwas für den Fall von Luftüberwachung. Sie liegen mir zu hoch im Wasser.«

Kakuta ließ Luft ab, und der Körper des Japaners sank tiefer ab. »Besser, Sir?«

»Ausgezeichnet.«

Sie stiegen der Reihe nach ins Wasser, Tama Yokida als Letzter, und brachten sich mit Schwimmstößen in die von Rho-dan geplante Reiseordnung.

Die Kraft der Strömung erfasste sie einige Meter vom Ufer. Wie Treibgut setzten sich die Terraner in Bewegung. Der Strom war nicht reißend, aber schnell und übertraf bei Weitem ihr Marschtempo. Rhodan schätzte die Fließgeschwindigkeit auf zwölf bis fünfzehn Kilometer pro Stunde, immer Richtung Südosten. Rhodan und Mareli, die die Formation führten, griffen nur in den Kurs ein, wenn sie zu weit Richtung Ufer getrieben wurden.

Über Stunden gab es keinen Anlass, Tako Kakuta aufzuwecken. Dr. Zhou injizierte durch die Injektorkammern Medikamente, bei geschlossenem Anzug, und Kakuta schien es nicht einmal zu bemerken.

Die Ufer wirkten wild, der Fluss selbst bewahrte jedoch seinen beinahe sanften Charakter. Einmal hätte Rhodan fast geglaubt, dass sich Einbäume in schier endloser Reihe an ihnen vorbei stromaufwärts bewegten; doch die vermeintlichen Boote erwiesen sich als Wassergeschöpfe, irdischen Krokodilen ähnlich, die an den Terranern keinerlei Interesse zeigten.

Nach neunzig Kilometern bog der Strom Richtung Süden ab. Eine Fließrichtung, die sie nicht mehr näher ans Ziel brachte.

Rhodan erhöhte die Luftfüllung der Kammern in seinem Nacken. Er hob den Kopf hoch aus dem Wasser - und machte mit der Teleoptik Dutzende schwarze Plattformen aus, die stationär am Himmel schwebten. Der Luftraum wurde also überwacht.

»Wir gehen hier an Land!«, kommandierte Rhodan über die Geräusche des Wassers hinweg. »Zhou, bitte wecken Sie Kakuta!«

5.

Ein braun belaubter Urwaldriese, dessen Äste über das Wasser ragten, deckte ihre Landung am Ufer. Rhodan ließ die Fußstapfen, die an der Kante zwischen Wasser und Land zurückblieben, von Tama Yokida telekinetisch verwischen. So führte nicht ein dummer Zufall den Feind auf ihre Spur.

Aus kurzer Entfernung tönte ein Krachen, das wie Metall auf Holz klang. Es klang, als bahnten sich Roboter einen Weg durch dichtes Unterholz.

Das Geräusch kam nicht näher, sondern entfernte sich.

Sie drangen in den Wald ein, und nach kurzer Zeit war das Wasser nicht mehr sichtbar. Über diesem Teil des Planeten herrschte früher Nachmittag. Rhodan empfand die Luft im Dschungel als drückend schwül. Durch den Boden zogen sich lehmige Zufallspfade, die von Moosen und Flechten bewachsen waren; ihre einzige Möglichkeit, zwischen Unterholz und dichtem Buschbewuchs lautlos voranzukommen. Unmengen farbig schimmernder, orchideenartiger Epiphyten wurzelten auf den Ästen der Bäume, um ausreichend mit Licht und Feuchtigkeit versorgt zu werden. Allerdings fehlten Vögel und sonstige Insektenfänger fast vollständig, und Rhodan fragte sich, ob die Nähe der Roboter sie verjagt hatte.

»Die Menge der Wächter beweist, dass wir nahe dran sind«, hoffte er. »Wenn wir Glück haben, lässt sich das Fort schon orten.«

Er aktivierte sein Armbandgerät im Passiv-Betrieb. Auf dem Display entstand eine gerasterte Darstellung, die ihm die Umgebung zeigte. Im Passiv-Modus war ausschließlich der Empfang von Streustrahlungen machbar. Erst im Aktiv-Modus wurden Strahlen ausgeschickt, deren Reflexion genauere Ortung ermöglichte. Doch der Aktiv-Modus war verräterisch, ähnlich wie antiquierte Radarwellen. Solange sie unentdeckt reisen wollten, kam ausschließlich die passive Arbeitsweise infrage.

Ein halbes Dutzend Reflexe zeichneten sich in nächster Nähe ab: Schwebeplattformen der bekannten schwarzen Bauweise. Durch die Streustrahlung der Antigravaggregate waren sie deutlich erkennbar.

Falls sich Roboter in der Nähe aufhielten, konnte Rhodan sie nicht orten; ihre Minireaktoren strahlten viel zu schwach für Armbandorter.

Rhodan vergrößerte schrittweise den Bildausschnitt. Statt der unmittelbaren Umgebung wurde ein Umkreis von fünfzehn, dann dreißig Kilometern dargestellt.

In relativer Nähe, etwa zwanzig Kilometer entfernt, bemerkte er einen verwaschenen Impuls, der sein Interesse weckte.

Yokida kam an seine Seite: Der Mutant hatte den Arm gehoben, und Rhodan sah, dass sein Display exakt denselben Ausschnitt zeigte. »Starke Maschinen, Sir. Aber aufwendig abgeschirmt.«

»Das sehe ich genauso.«

»Das Geschützfort?«

»Natürlich. Es sei denn, wir haben mehrere Stationen in geringem Umkreis.«

Von vorn ertönte ein krachendes Geräusch, das mit hoher Geschwindigkeit näher kam.

Rhodan und seine Leute glitten zu Boden - lautlos, um nicht ihre Position zu verraten.

Durch das Unterholz schwebte ein feindlicher Roboter. Rhodan studierte aus seiner Deckung die Bauweise: Der Rumpf saß auf einer Antigravscheibe mit messerscharfer Kante, und aus der Mitte des Kegels ragten vier Waffenarme. Zwei unterschiedliche Sorten Strahler waren an einem Rotationsring um den Rumpf herum montiert. Kein galaktisches Volk, das er kannte, baute Modelle dieser Art, was wiederum den Verdacht bestärkte, dass ihnen Fremde gegenüberstanden.

Der Roboter glitt an ihnen vorbei. Jeder Kontakt mit den Kanten der Plattform ließ dicke Äste splittern, als handele es sich um Porzellan. Ohne Bewegung warteten sie ab, bis die Maschine verschwunden war.

»Die Einheit hat dahinten zwischen den Bäumen gewartet«, sagte Leutnant Mareli leise. »Sonst hätten wir sie früher kommen hören.«

Rhodan nickte. »Aber nicht auf uns gewartet. Sie wissen nicht, dass wir hier sind.«

»Gehen wir davon aus, dass es hier überall Patrouillen und Posten gibt«, raunte Yokida von der Seite. »Sie nehmen zeitweise feste Positionen ein. Irgendwann ziehen sie dann weiter. Das erklärt die Geräusche, die wir hören.«

Rhodan drehte sich um und musterte intensiv Kakutas Gesicht. »Können Sie schon springen, Tako?«

Der Japaner wiegte unschlüssig den Kopf.

An seiner Stelle sagte Jiang Zhou: »Unmöglich.«

Rhodan führte seine Gruppe in Kolonnenformation durch den Wald. Hinter ihm folgten Tama Yokida, Kakuta und Dr. Zhou, und Mareli bildete den Abschluss.

Er gestand sich ein, dass seine Strategie fast schon gescheitert war. Ohne Kakuta war der Einsatz kaum sinnvoll. Aber Perry Rhodan hatte nicht vergessen, was in ImperiumAlpha geschehen war, er dachte an die Toten aus der JUNO und die Gefahr für die Erde, die von einem unbekannten Gegner ausging. Motivation genug, weiter durch den Regenwald von Trafalgar zu marschieren. Seine Hoffnung war, einen Bach oder einen weiteren Fluss zu finden, sodass sie unter Wasser ans Ziel gelangen konnten.

Dumpfe Laute tönten mit einem Mal durch den Wald, wie mächtige stampfende Schritte, die exakt in ihre Richtung kamen.

»Deckung!«, zischte Rhodan den anderen zu.

Er hob den Kopf und lugte durch das Buschwerk: Einer jener Kampfboliden, deren Feuerkraft sie am Wrack der JUNO erlebt hatten, stapfte durch das Waldgebiet. Scheinbar sinnlos walzte die Maschine durch Unterholz und über Büsche hinweg, bis sie abdrehte, im Wald verschwand und das Geräusch der Schritte schließlich verstummte.

Immer wieder blickte Rhodan auf den Armbandorter.

Die umherstreifenden Roboter stellten keine große Gefahr dar. Man konnte sie hören, lange bevor sie in Sichtweite kamen, und im Unterholz des Waldes musste eine Einheit schon direkt über sie fliegen, um die Terraner zu entdecken.

Doch je näher der Trupp dem Geschützfort rückte, desto größer die Gefahr, von einem der reglosen Posten entdeckt zu werden.

Rhodan blieb so plötzlich stehen, dass Yokida gegen ihn prallte. »Stopp!«, sagte er fast lautlos.

Yokida gab das Kommando nach hinten weiter.

Aus der Mitte eines Gebüschs ragten drei Tentakel mit gleich aussehenden, silberfarbenen Kugeln: der »Kopf« eines Kegelroboters. Der eigentliche Leib der Maschine verschwand fast unsichtbar hinter dem Blätterschirm. Vermutlich nicht einmal mit Absicht, sondern die Tarnung entstand automatisch durch die Dichte der Vegetation.

»Ich könnte versuchen, die Maschine telekinetisch auszuschalten«, wisperte Yokida. »Es würde aussehen wie ein technischer Defekt.«

»Nein! Wenn die Gegenseite genügend misstrauisch ist, reicht das vielleicht schon aus.«

Sie machten kehrt, wichen hundert Meter zurück und umgingen den Wächter in weitem Bogen. Rhodan dachte nochmals darüber nach, Kakuta zwei, drei Tage Pause zu gönnen - doch was auf Trafalgar vorging, war nicht ansatzweise geklärt. Nicht das Attentat in ImperiumAlpha, nicht der Angriff auf die JUNO, nicht die Existenz beinahe perfekter Androiden, der Kampfroboter und der Geschützforts.

Die Massierung von Wachrobotern, denen sie gegenüberstanden, gab Rhodan zu denken.

Der Feind fürchtete sich entweder, oder die Gegenseite verfügte über ein starkes Sicherheitsbedürfnis. Die Tatsache, dass bislang ausschließlich Maschinen als fassbare Gegner aufgetreten waren, ließ zudem an eine Roboterzivilisation denken. Oder an einen voll robotisierten Stützpunkt mit möglicherweise sehr geringer Besatzung.

»Sir!«

Rhodan drehte sich schnell um. Jiang Zhou starrte wie hypnotisiert auf eine Stelle im Buschwerk.

»Ich kann nichts erkennen, Captain.«

»Da war ein Wesen.« Ihre Mandelaugen wirkten unnatürlich groß. »Es ist jetzt fort.«

Rhodan schaute auf die anderen, aber niemand sonst hatte die Erscheinung bemerkt. Auch nicht Kakuta, der nur einen Meter von Zhou entfernt war. Dennoch zweifelte er keine Sekunde.

»Könnte es ein Tier gewesen sein?«

»Nein.«

Ein raschelndes Geräusch tönte, wie eine schnelle Bewegung in abgestorbenem Laub. Rhodan hielt alarmiert inne, doch es gab keinen Hinweis, ob das Rascheln von einem Roboter stammte.

»Können Sie Ihre Sichtung beschreiben?«, fuhr er nach einer Weile fort.

»Natürlich. Humanoid, über zwei Meter groß. Es trug eine Art Cape mit Kapuze. Ein Kopf mit einem sehr, sehr seltsamen Bart.«

»Ein Magadu, Captain? Die Beschreibung würde passen.«

»Ich bin nicht sicher, dafür war es zu schnell verschwunden.«

»Trug das Wesen eine Waffe?«

»Zumindest nicht in den Händen.«

Er rief sich das Datenblatt in Erinnerung, das er in der JUNO gelesen hatte: Die Magadu galten als unbedeutende, versprengte Population eines Volkes, dessen Herkunft nicht geklärt war. Man fand sie auf fünfzig Planeten des Demetria-Sternhaufens, auch auf Trafalgar. Magadu galten als friedfertig, weise und naturverbunden. Mit den Siedlern von Trafalgar lebten sie in Eintracht.

»Warten Sie hier.«

Rhodan schob sich durch die Büsche. Der Boden war an der Stelle feucht. Er stieß auf Spuren, die weder von Stiefeln noch von Robotern stammen konnten. Einer der Abdrücke war nicht verwischt, nach Rhodans Meinung der Umriss eines vierzehi-gen Fußes.

Hinter den Büschen fiel der Boden ab und ging in eine lang gestreckte Senke über. Am Grund der Senke lag trockenes Laub. Rhodan pirschte vorsichtig einige Meter; das Laub war in einem Regenwald naturgemäß nicht trocken, dennoch war es hart genug, um zu rascheln. Captain Zhou hatte recht gehabt. Jemand hatte sie beobachtet, und dieser Jemand war möglicherweise ein Magadu gewesen. Seltsam, dass der Magadu sich hier, so nahe am Geschützfort, offenbar ungehindert bewegte. Das Wesen wurde entweder von den Robotern geduldet, oder es tarnte sich mit großem Geschick.

Rhodan machte schließlich kehrt. Er stieg aus der Senke zurück nach oben zu seinen Leuten und wollte eben berichten -als keine zwanzig Meter entfernt mit krachenden Lauten Holz zu splittern begann. Ein Roboter.

Rhodan lag in derselben Sekunde am Boden, den Impulsstrahler im Anschlag. Mit geringer Verzögerung folgten die anderen vier. Zuletzt Kakuta, der zwar als Einziger keine Ausrüstungspakete trug, aber aufgrund seiner Verletzungen gehandicapt war.

Das Geräusch der Maschine kam direkt auf sie zu.

Mit Wucht brach der Roboter durch das Blätterdach und rauschte direkt über das liegende Kommando hinweg.

Rhodan presste seinen Schädel zu Boden, so gering war die Flughöhe.

Unfassbar, dachte er. Er sieht uns nicht.

Als er fast schon glaubte, die Maschine werde tatsächlich weiterfliegen, lief ein Ruck durch den metallenen Leib. Der Roboter verhielt in der Luft und legte den kegelförmigen Leib schräg. Zwei der drei Tentakel mit den Kugelenden wurden auf die Terraner gerichtet, als wären es Augen. Rhodan wusste, dass ihre Anwesenheit verraten war. Selbst wenn sie den Roboter abschießen konnten, die Funknachricht war längst abgesetzt. Auch Yokida hatte keine Chance mehr.

Die Waffenarme rotierten um den Rumpf und wurden mit einem hörbaren Klicken arretiert. Ein Energieschirm flammte auf.

»Feuer!«

Fünf Impulsstrahler brachen den Schirm und verwandelten die Maschine in einen Klumpen Plasma, der zwischen die Büsche stürzte.

Nach einer Sekunde wurde es still. Mit dem nächsten Atemzug hörte Rhodan brechende Äste aus zahlreichen Richtungen.

»Sie kommen!«

Er winkte den Trupp hinter sich her, hinein in die Buschgruppe, in der Captain Zhou den Magadu entdeckt hatte. Rhodan folgte dem Lauf der Senke, seine Leute immer hinter sich. Die Energieschirme blieben ausgeschaltet, um dem Feind die Position nicht zu verraten. Das Geräusch ihrer Schritte war laut und im Grunde verräterisch. Was aber keinen Unterschied machte angesichts der Kampfroboter und ihres brachialen Anrückens.

Die Senke endete nach dreihundert Metern.

Zwei Kegelroboter verhielten direkt vor ihren Augen. Den linken erwischten sie mit geballter Feuerkraft. Der rechte kam zum Schuss, verfehlte allerdings sein Ziel, weil Yokida die Maschine telekinetisch rotieren ließ. Mareli, Kakuta und Captain Zhou besorgten mit ihren Waffen den Rest.

Rhodan schaltete sein Ortergerät auf aktiv, weil ihre Position dem Feind ohnehin bekannt war. In derselben Sekunde lokalisierte er absolut zweifelsfrei das Geschützfort. Es lag 14,8 Kilometer von der augenblicklichen Position entfernt. Rhodan speicherte das Orterbild.

Dutzende Kampfroboter operierten in weniger als einem Kilometer Umkreis. Alle waren auf dem Weg zum Kampfgeschehen.

Drei weitere Reflexe strahlten sehr viel stärker: Sie entsprachen den Kampfboliden, die man vom Wrack der JUNO kannte.

Einer der Titanen hielt in gerader Linie auf sie zu, und Rhodan erkannte mit Schrecken, dass der Roboter keine zweihundert Meter mehr zurückzulegen hatte. Die Geschwindigkeit machte ihn stutzig, weil sie auf normalem Weg im Dschungel nicht zu erzielen war.

Er begriff in buchstäblich letzter Sekunde. »Deckung!«, schrie Rhodan. »Runter mit euch!«

Seine Leute warfen sich zu Boden, auch Kakuta, ohne vorher nachzufragen.

Eine grünliche Strahlensalve strich über sie hinweg, die aus einem Desintegratorgeschütz stammte. Bäume und Gebüsch … was immer von dem Desintegrator erfasst wurde, zerfiel in Atome. Der Staub der aufgelösten Materie wirbelte in Form einer Wolke um die Schussbahn. Und durch die entstandene Gasse, über die Stümpfe und Wurzeln walzte mit Urgewalt ein Koloss, den Rhodan auf fünf bis sechs Tonnen Kampfgewicht schätzte.

Mareli, Captain Zhou und Tako Kakuta eröffneten das Feuer.

»Yokida!«, schrie Rhodan. »Das Rechenhirn! Greifen Sie die Steuerung an!«

Die Salven ihrer Strahler prallten vom Energieschirm der Maschine ab. Plasmaladungen streuten als Querschläger in alle Richtungen, eine traf Rhodan und schleuderte ihn ins Unterholz.

Die Waffenarme des Titanen ruckten hoch, während er eben wieder auf die Füße kam, und richteten sich wie Strahlkanonen auf die winzigen Angreifer.

Rhodan hielt nicht einmal die Waffe im Anschlag. Wozu, wenn es so offensichtlich zu Ende war? Sein Hirn suchte fieberhaft eine andere Lösung - und fand keine. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte er sich selbst verflucht, hatte tief bereut, Kakuta, Yokida, Zhou und Mareli in den Einsatz geführt zu haben. Welch ein Irrsinn, mit fünf Personen auf ein Geschützfort einer fremden Macht zu marschieren.

Da aber kam der Titan direkt vor ihm zu stehen. Die Maschine verhielt absolut reglos. Ihr Energieschirm erlosch, und die Kanonen wurden nicht abgefeuert.

Rhodan blickte ungläubig auf den reglosen stählernen Leib -und dann auf Tama Yokida.

Der Mutant richtete sich langsam vom Boden auf. »Zufallstreffer, Sir. Sein Rechenhirn ist überaus empfindlich. Es ist mir gelungen, ihn telekinetisch auszuschalten.«

Floran Mareli lachte wie ein Verrückter, um die Spannung loszuwerden, und versetzte der reglosen Maschine einen Fußtritt. Captain Jiang Zhou war kalkweiß geworden.

Rhodan blickte auf sein Ortergerät. Der nächste Titan würde in weniger als dreißig Sekunden an Ort und Stelle sein.

Er stellte sich vor Kakuta. »Tako, es hilft nichts. Bringen Sie Dr. Zhou und Mareli in Sicherheit. Wenn Sie dann noch können, holen Sie mich und Yokida ab.«

Tako Kakuta schluckte tief, dann nickte er. »Ja, Sir.«

Kakuta streckte schnell die Hände zu Zhou und dem Leutnant aus.

Beide hatten nie eine Teleportation erlebt, doch die Geräusche aus dem Regenwald, die auf anrückende Roboter hinwiesen, ließen keine Zeit für Scheu.

Sonderoffizier Kakuta schloss die Augen und konzentrierte sich. Eine Sekunde später waren die drei verschwunden, und die Luft stürzte mit einem klatschenden Geräusch in das Vakuum, das ihre Körper hinterließen.

Zhou und Mareli waren in Sicherheit. Fragte sich nur, wie Kakuta den Sprung überstanden hatte. Wollte er auch Rhodan und Yokida retten, brauchte er einen zweiten Sprung, um zurückzukehren, und einen dritten mit wiederum 160 Kilogramm Zusatzlast plus Schutzanzüge.

Rhodan drehte den Aktiv-Modus seines Ortergerätes aus.

Der zweite Kampfbolide nahte - und sie durften ihre Position nicht verlassen für den Fall, dass Kakuta sie holen kam.

»Können Sie unseren Freund hier wieder aktivieren und fehlsteuern, Tama? Als Ablenkung?«

»Ich versuche es, Sir!«

Yokidas Miene gefror, und sein schmallippiger Mund bewegte sich unter dem Vollbart wie flüsternd, als er den reglosen Titanen fixierte. »Einige Schaltungen lassen sich tatsächlich mechanisch verändern. Drücken Sie die Daumen, ich schalte das Ding jetzt wieder an.«

Nichts geschah. Rhodan wusste nicht, was Yokida beabsichtigt hatte, doch es schlug offensichtlich fehl. Das Gesicht des Japaners zeigte Enttäuschung.

In dem Moment kam doch noch Bewegung in die tonnenschwere Gestalt. Aber nicht wie von Yokida erwartet: Der Titan ging in die Knie, hob die Arme zum Schädel - und trennte das gesamte Kopfmodul mit einem Ruck vom Körper. Ein Teil der Brust war mit dem Modul verbunden.

Rhodan lachte ungläubig. »Sie haben die Wartungsschaltung erwischt, Tama!«

»Offensichtlich.«

Vor Rhodan und Yokida lag das elektronische Innere des Riesen. Rhodan identifizierte das Rechenhirn, eine Positronik unbekannter Bauart. Er machte Aufnahmen mit der Helmkamera. Neben der Positronik war ein zweites Modul eingebaut, ein transparenter Behälter aus Panzerplast, und Rhodan erblickte exakt dieselbe Sorte, die die Androiden von ImperiumAlpha im Schädel getragen hatten. Im Inneren schwamm ein annähernd ballförmiger Plasmaklumpen. Pumpen beförderten Flüssigkeit in den kleinen Tank und wieder heraus. Der Vorgang ließ sich mit bloßem Auge verfolgen.

Ein Klartext-Funkspruch erreichte mit einem Mal die Antennen ihrer Kampfanzüge: »Leistet den Wächtern und Verheerern keinen Widerstand.« Und noch einmal exakt dasselbe: »Leistet den Wächtern und Verheerern keinen …«

Wächter und Verheerer, das mussten die zwei Modelle der Roboter sein. Rhodan begriff, dass es ein anderer Roboter war, der sie anfunkte. Weshalb? Weil sie den Kampfkoloss geöffnet hatten? Anzunehmen, dass der kniende Riese nach wie vor automatisch Informationen irgendwohin übertrug. Vielleicht in das Geschützfort, das ihr Ziel war. Irgendjemand wusste, dass sie vor dem geöffneten Inneren des Riesen standen, und dieser Jemand wollte verhindern, dass sie Kapital daraus schlugen.

»Leistet den Wächtern und Verheerern keinen …«

Rhodan entschied sich, den Funkspruch zu ignorieren: Die Gegenseite wollte Zeit gewinnen, das war alles.

»Tama! Das Gewebe in dem Behälter, sehen Sie das? Ertasten Sie das Innere. Spüren Sie einen Kristall?«

Das Gesicht des Japaners versank in Konzentration. »Tatsächlich«, sagte Yo-kida überrascht. »Wie die Androiden? Woher wussten Sie …?«:

Rhodan fragte sich, ob der Kristall tatsächlich eine mentale Komponente enthielt. Und wenn es so war? Gab es irgendein Kapital, das er daraus schlagen konnte?

»Sir!«

Rhodan und Yokida aktivierten die Energieschirme ihrer Anzüge.

In dem Moment brach der zweite Titan durch die Büsche; er nahm exakt dieselbe Schneise, die sein Vorgänger frei geschossen hatte: eine Maschine der Bauart, die sich anscheinend Verheerer nannte.

Rhodan riss den Impulsstrahler hoch. Doch er feuerte nicht auf Nummer zwei, sondern auf Nummer eins, den knienden Kampfkoloss ohne Kopf. Die Salve traf den Panzerplast-Behälter, in dem sich der Kristall befand, und brachte ihn zum Platzen. Der Verheerer, der eben eingetroffen war, erstarrte in derselben Sekunde zur Reglosigkeit, als habe eine Schockwelle ihn getroffen.

»Tama! Schnell!«

»Es geht nicht, Sir! Die Roboter sind unterschiedlich konstruiert! Ich finde das Steuerhirn nicht!«

Die Lähmung des Verheerers ging schnell zu Ende.

Schon regte sich der tonnenschwere Bolide wieder, und Rhodan warf sich mit Yokida hinter dem kopflosen Titanen in Deckung.

Die Sicherheit war trügerisch. Sonnenhelle Impulsenergie vernichtete die reglose Maschine, hinter der sie kauerten. Die Streueffekte der Plasmaladung brachten ihre Schirme zum Zusammenbruch, und die mächtige Schockwelle, die mit der Explosion des Roboters entstand, schleuderte sie meterweit rückwärts.

Sie flogen direkt zu einer Gestalt, die in diesem Moment wie aus der Luft gegriffen materialisierte: Es war Kakuta.

Der Teleporter erwischte Yokidas Hand. Rhodan war mit einem Satz heran, stellte Körperkontakt her, und mit einem kaum merklichen Schmerz wurde es für einen Sekundenbruchteil dunkel.
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Rhodan griff unwillkürlich zu, als Kakuta neben ihm zusammensackte. Er bettete den Teleporter zu Boden und gab acht, dass der verletzte Kopf keinen Stoß abbekam. Dr. Zhou war sofort an Kakutas Seite.

Die Geräusche der Roboter hörten sich weit entfernt an, waren aber noch hörbar. Mit Blick auf den Orter stellte er fest, dass Kakuta sie nicht zum Geschützfort hin teleportiert hatte, sondern davon fort: Die Distanz betrug im Augenblick etwa vierzig Kilometer. Das ging natürlich in Ordnung, denn unter den gegenwärtigen Umständen hatte eine weitere Annäherung keinen Zweck.

»Tako?«

Kakuta reagierte nicht. Der Japaner war ohne Bewusstsein, und Rhodan fi ng einen feindseligen Blick von Zhou auf. So als wäre er an Kakutas Bewusstlosigkeit schuld.

Dann aber erstarrte er, denn direkt neben Leutnant Mareli hockte am Waldboden eine Gestalt, die nicht zu seiner Gruppe gehörte: Es war ein Magadu.

»Sie sehen, Sir, wir haben Besuch.«

Der Magadu kam in einer behäbig wirkenden Bewegung auf die Beine.

»Du bist Perry Rhodan?«, fragte er in fließendem Arkonidisch.

»Ja.«

»Der Anführer dieser Leute?«

»So ist es.«

Das Gesicht des hochgewachsenen, knochig gebauten Humanoiden erinnerte an Alabaster, so wie in der Abbildung, die Rhodan an Bord der JUNO gesehen hatte. In dem ungewissen Licht unter dem Blätterdach wies die Haut einen silbrigen Schimmer auf. Das Wesen trug einen Kinnbart, der zu zwei Strängen verdreht war und bis zur Brust reichte; der Hals war muskulös und wirkte mindestens doppelt so lang wie der eines Terraners. Ein Kapuzencape aus fein gewebtem, dunklem Stoff bedeckte den größten Teil des Körpers. Am Übergang zur Kapuze hielt eine seltsame Spange in Form einer flammenden Sonne das Cape zusammen; in der Mitte der Spange saß eine Art Edelstein oder Quarz.

Rhodan fiel auf, dass der Fremde barfuß ging. Seine Füße besaßen vier Zehen.

»Ich bin Kalaab von den Dreizehn«, verkündete das Wesen mit bassig tönender Stimme, »und ich komme in Frieden zu euch. Ihr müsst wissen: Die beseelte Natur kann mit Leichtigkeit zerstört werden, aber die Seele zurückzubringen kostet oft unendlich viel. Wer weise ist, lässt die Dinge nicht geschehen.«

Die Augen des Magadu blitzten mit einem Mal hintergründig. »Ihr stellt euch eine Frage, ist es nicht so? Und wir können euch die Antwort geben.«

Leutnant Mareli, Dr. Zhou und Yokida blickten hilflos zu Rhodan.

»Wir?«, zischte Mareli. »Ich dachte, er wäre allein.«

Yokida fragte: »Was will er, Sir?«

Rhodan dachte einen Moment über die Worte des Magadu nach. Für Terraner klang die Rede absurd. Philosophisch verdreht, sinnentleert und fundamentalistisch zugleich. Er fragte sich, welcher der Sätze zu ihnen überhaupt in einer klaren Beziehung stand - und kam auf den letzten Satz: Ihr stellt euch eine Frage, und wir können euch die Antwort geben.

Rhodan ging auf, dass sie in gewisser Weise tatsächlich eine Frage stellten, und zwar durch ihr Verhalten. Die Frage lautete: Wie entkommen wir den Kampfrobotern?

Rhodan lächelte. Wenn Kalaab tatsächlich auf die Frage eine Antwort geben wollte, konnte die Lösung nur eines sein, nämlich ein Fluchtweg. Oder ein Plan, wie den Robotern ein Schnippchen zu schlagen war.

Für terranische Verhältnisse drückte sich der Magadu seltsam indirekt und fürchterlich geschraubt aus, aber seine Absicht war ohne Zweifel die allerbeste.

Rhodan neigte vor dem Wesen den Kopf und sagte: »Kalaab von den Dreizehn, wir nehmen dein Hilfsangebot mit Freuden an.«

Nicht weit entfernt krachte ein Baum, ein zweiter folgte, und sie hörten einige Sekunden lang das Rumoren eines Roboters.

Kalaab ruckte ärgerlich mit dem Kopf hoch. »Törichte Zerstörung. Diese Maschinen sind mit der Welt nicht eins.«

»Gestatte mir eine Frage«, sagte Rhodan. »Wir sind ebenfalls mit dieser Welt nicht eins, obwohl wir keinerlei Zerstörung anrichten wollen. Wirst du uns führen, Kalaab?«

Rhodan und seine Leute marschierten schweigend hinter dem Humanoiden her. Kalaab war tatsächlich allein; die Verwendung des Begriffes »wir« statt »ich« hieß gar nichts, denn die Magadu verstanden sich selbst als Bestandteil eines Kollektivs. Als Teil einer Gesamtheit, einer Gruppe, eines Volkes, allgemein als Teil der Natur und des Universums.

Ziel der Wanderung war ein Camp der Magadu. Im Dschungel fand sich Kalaab mit der Sicherheit eines Schlafwandlers zurecht, dabei wirkten seine Bewegungen zunächst unbeholfen auf Rhodan, ruckartig und merkwürdig kompliziert. Mit der Zeit aber wurde ihm die ganz eigene, gravitätische Eleganz im Gang des Magadu bewusst.

Ihm fielen immer wieder kleine glitzernde Stellen am Schädel des Fremden ins Auge: Auf die Kopfhaut waren Quarze oder Edelsteine geklebt, die bei direktem Lichteinfall wie Kristalle strahlten. Anzunehmen, dass es sich um Schmuck handelte, vielleicht waren die Stücke auch in die Kopfhaut implantiert.

Rhodan dachte über das Motiv der Rettung nach. Kalaab brachte sich selbst in nicht unerhebliche Gefahr. Doch Magadu galten als weise, friedliche Eremit-Philosophen, hatte es im Datenblatt Demetria geheißen: »ausgeprägte Abneigung gegen jegliche Gewalt«. Für Rhodans Begriffe sagte das genug. Letztlich war es reine Freundlichkeit, die Kalaabs Handeln erklärte.

Sie drängten durch dichtes Gebüsch, das sie aus eigenem Antrieb stets gemieden hätten, und stießen auf wahre Trampelpfade im Unterholz.

Hinter Rhodan folgte in kurzem Abstand Tama Yokida. Der Mutant hatte darauf bestanden, seinen bewusstlosen Freund

Kakuta zu tragen; Yokidas untersetzte Statur war tatsächlich kräftig genug, das Zusatzgewicht eine Weile zu verkraften.

Dennoch verursachte nicht Yokida die meisten Geräusche in der Kolonne - sondern es war Mareli, der mit großem Mut, aber nachlassendem Geschick die Nachhut bildete.

Und immer wieder hörten sie aus direkter Nähe splitterndes Holz.

Wenn die Roboter zu nahe rückten, ging Kalaab von den Dreizehn wortlos in die Hocke. Rhodan und sein Trupp ahmten das Verhalten nach; doch Kalaabs spirituelle Art, das Problem zu ignorieren, rettete ihr Leben nicht auf Dauer. Spätestens dann, wenn eine intelligente Instanz die Suchaktion in die Hände nahm, kamen optimierte Spurensucher-Algorithmen zum Einsatz. Und wenn das geschah, hatten sie nur noch begrenzte Zeit.

Sie legten eine kurze Pause ein. Yokida ließ Kakuta zu Boden gleiten und stieß ein ächzendes Geräusch aus.

Dr. Zhou versorgte den Teleporter aus ihrem Medokoffer. Sie hatte die Bewusstlosigkeit des Teleporters medikamentös in Heilschlaf umgewandelt und prüfte nun die schwachen Körperwerte.

Bis Kalaab von den Dreizehn mit einem Mal neben ihr hockte

- und ebenso wie die Ärztin intensiv Kakuta in Augenschein nahm. »Die Gemeinschaft muss diesem Wesen helfen«, verkündete Kalaab nach einer Weile.

»Ich bin Ärztin«, gab Zhou unwirsch zurück. »Ich betreue Mr. Kakuta, so gut es in Bewegung möglich ist.«

Kalaab sagte: »Wir wissen, was Medizin ist. Aber der Atem der Schöpfung beseelt Pflanze wie Tier, er macht keinen Unterschied. Der Kranke ist nicht Teil des Ganzen, das muss er werden.«

»Soll das Kritik an meiner Therapie sein?«

Jiang Zhou und der Magadu blickten einander ohne Verständnis an.

Schließlich erhob sich Kalaab von den Dreizehn und machte mit seiner Hand eine beschwichtigende Geste, die vermutlich von den Siedlern abgeschaut war. »Wir haben bald das Lager erreicht. Dort sehen wir weiter.«

Rhodan nahm wieder seinen Platz in der Kolonne ein, direkt hinter Kalaab. Dieses Mal war Mareli an der Reihe, den Teleporter zu tragen, und Yokida machte die Nachhut.

Der Abend färbte den Himmel in einem Ton wie Malve, ein schwaches düsteres Lila, und sie marschierten immer noch. Rhodan sah die Roboter nicht mehr, doch er hörte sie. Trotz allem blieben sie unentdeckt. Sie konnten von Glück sagen, dass sie Kalaab von den Dreizehn begegnet waren; ansonsten wären sie längst tot gewesen.

Die Nacht brach herein, und Kalaab führte sie unter gleißend hellem Sternenlicht weiter. Sie rasteten ein weiteres Mal, danach übernahm Rhodan den schlafenden Kakuta. Jiang Zhou wurde stillschweigend übergangen; für eine Terranerin war sie groß, aber bei Weitem nicht kräftig genug, sich derart bepacken zu lassen.

Der Untergrund veränderte sich allmählich. Gestein brach stellenweise durch den Waldboden, und sie wanderten kilometerweit über gewundene Pfade an felsigen Wänden entlang. Wo die Pflanzen Halt fanden, herrschte dennoch Dschungelvegetation.

Lange nach Mitternacht hielt Kalaab von den Dreizehn inne. »Dies ist der Ort.«

Rhodan blieb stehen, noch immer mit dem schweren Gewicht Kakutas auf dem Rücken, und drehte überrascht den Kopf zur Seite.

Sein Blick fiel auf eine scheinbar beliebige Buschinsel, die von einem Feld rosenstrauchartiger Gewächse umgeben war.

Kalaab drängte durch die Dornen, winkte die Terraner immer hinter sich her, ins Innere der Buschinsel - wo im Boden zwischen Gestrüpp ein Loch gähnte.

Aus der Öffnung im Boden ragten zwei Stangen. Es waren die Enden einer Leiter: Das Camp der Magadu lag unterirdisch.

Rhodan legte den schlafenden Kakuta am Rand der Öffnung nieder.

Er stieg hinter Kalaab als Zweiter die Leiter hinab und erreichte den Anfang einer Anlage, die er für ein Höhlensystem hielt. Natürliche Zu-und Durchgänge führten in drei Richtungen, zwei davon sacht abwärts geneigt wie Rampen, und eine weitere Leiter bot Zugang direkt in eine Höhle unterhalb des Eingangs. Ein kleiner Teil der Wände war behauen, der Großteil wirkte jedoch naturbelassen. Befestigte Stege führten über Klüfte im Untergrund. Rhodan war sicher, dass die Magadu den natürlichen Verlauf der Höhlen nur minimal verändert hatten; Kalaab hatte von einem Lager gesprochen statt von einem Dorf oder einer Stadt.

Stark lumineszierende Pflanzen verbreiteten unterirdisch Licht - und Rhodan vermerkte überrascht, dass die kleinen Lichtspender Topfpflanzen waren. Das Licht, das davon ausging, war nicht taghell, aber für die Magadu schien es zu reichen.

Im Umkreis der Lichttöpfe standen Felsenbecken voller Muttererde, besetzt mit Kelchpflanzen unterschiedlicher Farbe. Ein süßer, schwerer, zugleich erfrischender Duft ging von ihnen aus.

Rhodan prüfte das Display seines Armbandorters: Das Geschützfort, ihr eigentliches Ziel, lag sechzig Kilometer Richtung Südwesten. Also mehr als weit genug entfernt. Das unterirdische Camp war dagegen nicht zu orten, nicht einmal aus nächster Nähe, vermutlich weil es keine energetischen Geräte gab. Dennoch hatte Rhodan Sorge, dass die Roboter ihre Spur aufnehmen und das Höhlensystem finden könnten.

»Tama!«, rief er an der Leiter entlang nach oben. »Schicken Sie bitte Kakuta herunter! Dann kommen Sie nach.«

Yokida ließ den Körper des Teleporters telekinetisch von oben herunterschweben, was leichter war, als ihn von Hand zu tragen.

Rhodan nahm Kakuta in Empfang. Der Teleporter landete sanft wie eine Feder.

Während die anderen über die Leiter folgten, schaute er sich in der Höhle um: Gesichter huschten vorbei, die meisten ebenso kinnbärtig wie Kalaab von den Dreizehn, doch Rhodan sah auch Kinder unter den Neugierigen. Die Aufnahme war freundlich. Angst zeigte in dem Lager niemand.

Kalaab führte sie über Leitern und Rampen in die Tiefe. In den Nebenhöhlen lagerten Vorräte und Wasser, und aus Zisternen war Frischwasser verfügbar. Rhodan erkannte primitive mechanische Vorrichtungen, einen Webstuhl, eine transportable Mühle und mehrere zweirädrige Karren.

»Sie haben die Karren gesehen, Sir?«, fragte Yokida leise.

»Natürlich, Tama.«

»Mit den Karren kommt man keine Leiter hoch.«

»Exakt.« Rhodan nickte. »Irgendwo existiert ein zweiter Ausgang, den man ebenerdig benutzen kann. Mindestens einer, vielleicht mehrere.«

Dickbäuchige, bestens genährte Nagetiere bewegten sich mit derselben Selbstverständlichkeit durch die Höhlen wie jeder Magadu; einen Meter durchmessende, fast kugelige Wesen, deren Schädel an irdische Eichhörnchen erinnerten. Die Nager kletterten über Felsen, schlichen wie Katzen durch die Schatten der Höhlen, und wenn sie innehielten, stießen sie keckernde und pfeifende Geräusche aus.

Wo Tako Kakuta getragen werden musste, sprang Leutnant Mareli ein. Den vertikalen Transport besorgte mehrfach Yokida als Telekinet.

Dreißig Meter unter dem Erdboden endete der Abstieg, in einer zerklüfteten Höhle, die als Wohnanlage diente. In der Höhle herrschten schwüle dreißig Grad, und die Körpergerüche zahlreicher Wesen überlagerten sich zu einem dichten, bitteren Gemisch. An drei Stellen wurde Nahrung zubereitet, allerdings nicht im terranischen Sinn, sondern ohne Feuer und ohne Schneidegeräte.

In der Wohnhöhle kamen einige Magadu zusammen. Rhodan zählte vierzig Personen.

Eines der Wesen, eine sehr alte weibliche Magadu mit dünnem Haupthaar, trat vor und sprach gravitätisch: »Ein Leben in der Dunkelheit lässt uns die Finsternis selten wahrnehmen. Dennoch sehen wir das Licht. Wir sind eins, und die Sippe von den Zwanzig begrüßt euch in ihrer Mitte. Mein Name ist Tatuule.«

Rhodan verneigte sich.

»Mein Name ist Perry Rhodan, das sind Jiang Zhou, Floran Mareli und Tama Yokida .« Er zeigte der Reihe nach auf seine Gefährten ohne Nennung militärischer Ränge. »Der schlafende Patient ist Tako Kakuta. Wir bedanken uns, im Kreis der Sippe der Zwanzig so freundlich empfangen zu werden.«

»Die Sippe der Dreizehn und die Sippe der Zwanzig«, korrigierte Kalaab freundlich. »Wir leben zusammen, aber wir sind alle Teil desselben Gesamten.«

Rhodan blickte überrascht auf. »Hier unten leben Hunderte Magadu, nicht wahr? Mehr als nur dreiunddreißig.«

»Die Sippennamen sind sehr, sehr alt. Der erste Sippenname lautete >Von den Tausend<, doch heute gibt es längst keine Mitglieder dieser Sippe mehr. Die Zahl, die wir im Namen führen, ist nicht die Anzahl der Angehörigen. Aber gestatte, Perry Rhodan, dass wir uns zuallererst jenem Teil der Gemeinschaft widmen, der unsere Hilfe sicher am nötigsten braucht .«

Kalaab wandte sich zu dem reglosen Tako Kakuta, der am Boden lag.

Dr. Zhou stellte sich schnell vor den schlafenden Teleporter. »Ihr rührt ihn nicht an!«, sagte sie schroff. »Ich kümmere mich um Mr. Kakuta.«

Die Magadu räumten ein Lager aus Decken frei, in einem abseits gelegenen Teil der Wohnhöhle, wo Zhou den Teleporter entkleiden und stationär versorgen konnte. Dem Medokoffer entnahm sie Konzentrate zur intravenösen Ernährung, desinfiziertes Wasser flößte sie ihm aus einem Schnabelbecher ein. Mit ihrem Diagnosegerät prüfte sie den Heilungsverlauf der Wunden. Der medikamentös bewirkte Heilschlaf wurde aufgehoben, so dass der Körper in natürliche Ruhe übergehen konnte.

Kakuta sah bleich und kraftlos aus, selbst im Schlaf. Kaum zu glauben, dass er die drei Teleportersprünge zu ihrer Rettung überstanden hatte.

Dr. Zhou blieb die ganze Zeit bei ihm. Allein aus ärztlichem Ethos? Oder war mehr dabei?

Aus einem dunklen Teil der Höhle näherten sich sieben Magadu dem Lager des Teleporters, unter ihnen Tatuule, die Frau aus der Sippe der Zwanzig.

Mit Respektabstand zu Zhou und dem Teleporter gingen die sieben in die Hocke. In exakt derselben reglosen Pose, die Ka-laab auf der Flucht vor den Robotern immer wieder praktiziert hatte. Dort verhielten sie regungslos - die Blicke starr auf den Teleporter geheftet.

Dr. Zhou, die misstrauisch die Magadu musterte, fand keinen Anlass zur Klage. Dann fingen die Magadu leise zu singen an. Zhou wollte schon auffahren, doch Rhodan brachte sie mit einem unvermittelt zornigen Blick zum Schweigen.

Die Magadu waren ihre Lebensretter. Zhou tat gut daran, das nicht zu vergessen.

»Das sind die besten Heiler der zwei Sippen«, begründete Kalaab von den Dreizehn leise. »Sie werden unseren Freund Tako Kakuta mit der Kraft der Gemeinsamkeit stark und gesund machen.«

Rhodan sah auf Tama Yokida, der die Magadu-Heiler mit rätselhaftem Blick musterte.

»Sir … Sie wissen, ich bin kein Telepath, aber irgendetwas ist mit diesem Gesang .«

»Es ist Kraft«, bestätigte Kalaab würdevoll. »Dem Freund wird geholfen.«

Yokida schüttelte den Kopf. »Sir, das ist psionisch.«

Rhodan schaute auf Kalaab von den Dreizehn, auf die sieben Magadu-Heiler und auf Dr. Jiang Zhou - und schließlich schaute er auf Tako Kakuta. Ob es an Zhous Behandlung lag oder an dem Singsang der Magadu, war im Grunde egal; aber Kakuta lag ruhig und entspannt, und in das Gesicht des Japaners kehrte allmählich die Farbe zurück.

»Was für ein Gesang ist das?«, fragte er Kalaab schließlich.

»Er hat keinen Namen. Man muss sehr alt und sehr weise sein, um ihn anzuwenden.«

»Beherrschst du ihn?«

Der Magadu zögerte eine Weile. »Nein«, gestand er dann mit einem Griff in den zweifach verdrehten Kinnbart. »Sonst würde ich singen. Aber die Unterschiede, die das sterbliche Auge wahrzunehmen vermeint, sind nur Beweise für die große Gemeinsamkeit. Ich bin es, der euch gefunden hat, die anderen singen, und wir sind alle eins.«

Sie saßen eine Weile schweigend beisammen, und zu hören war allein der permanente Singsang.

Eins der Nagetiere, die als Haustiere mit den Magadu lebten, schlich mit Respektabstand an Rhodan und seinen Terranern vorbei. Wie eine terranische Katze, scheinbar völlig unbeteiligt, mit nicht mehr als einem peripheren Blick. Im

Schein der Topfblumen schimmerte der Körper weiß und blau.

Rhodan fielen dünne Kristallfäden auf, die in das Fell verwoben waren: Nein, dachte er plötzlich, die aus dem Fell wachsen. Er schaute zurück auf Kalaab, auf den Mineralienschmuck auf seinem Kopf - und er fragte sich, ob es sich wirklich um Schmuck handelte.

Leutnant Mareli und Yokida legten sich schlafen.

Rhodan hatte den Eindruck, als habe Kalaab nur auf diese Gelegenheit gewartet, ihn allein zu sprechen. Wobei »sprechen« eigentlich das falsche Wort war: Kalaab von den Dreizehn begann ebenfalls zu singen. Aber nicht wie die Heiler, sondern es handelte sich um eine Art Sprechgesang auf Arkonidisch … eine Überlieferung, eine Art Historie der Magadu.

Rhodan lauschte mit großer Aufmerksamkeit.

Vor Urzeiten hatten die Magadu als raumfahrendes Volk den Sternhaufen Demetria bereist. Schließlich aber verging ihre Urheimat, die Magadon geheißen hatte, in einer Feuersbrunst. Verbrannt durch die Schuld der »Hohen Herren«. Die Magadu schworen der Raumfahrt ab und und entwickelten ihre heutige, mit der Natur und der Gesamtheit aller Schöpfung verbundene Lebensweise.

Rhodan spürte das Grauen, das in Kalaabs Sprechgesang mitschwang.

Das Konzept der »Gesamtheit«, das die Magadu so sehr betonten, war letztlich durch den Verlust der Heimat entstanden. Den Verlust jenes Planeten namens Magadon.

Er begriff, dass die Magadu aus Selbstschutz Philosophen geworden waren, weil es keine andere Möglichkeit gegeben hatte, die Schrecken der Vergangenheit zu bewältigen. Alles Widersprüchliche, alles Unbegreifliche, unter dem Dach der Philosophie ließ es sich in Einklang bringen.

Kalaab von den Dreizehn endete nach einer Stunde.

Rhodan fragte sich, weshalb der Magadu auf diese Art zu ihm gesprochen hatte. Doch die Antwort war ganz einfach, Kalaab hatte ihm nur den Grund ihrer Rettung erklärt. Weil die Magadu Tod und Vernichtung sattsam kannten, hatten sie fünf bedrohten Terranern das Leben gerettet. Wesen in Not verdienten Unterstützung - dies war die Mentalität der Magadu.

»Was ist mit Magadon?«, fragte Rhodan nach einer Weile. »Wurde die Welt vollständig vernichtet? Wie lange ist das alles her?«

»Magadon existiert in unseren Herzen. Einen Gedanken kann man nicht auslöschen, weil der Gedanke überall und zu allen Zeiten existiert.«

»Und die Hohen Herren, von denen du gesprochen hast. Wer waren sie? Gibt es sie heute noch?«

»Gibt es die Natur? Gibt es die Physik? Gibt es den Geist? In allen Fällen lautet die Antwort ja. Und doch: Was nutzt es uns, wenn wir ihre Natur nicht erfassen können?«

Rhodan wollte nachhaken, doch er hielt schließlich inne, weil er begriff, dass er von dem Magadu nicht mehr erfahren würde. Jede Antwort, die er zu hören bekam, war verschlüsselt und seltsam vage. So als habe Kalaab vor irgendetwas Angst. - Auf der anderen Seite: Gäbe es eine Macht namens »Hohe Herren« immer noch, hätte sie das Datenblatt Trafalgar verzeichnet.

Er lehnte sich zurück, fühlte durch den Schutzanzug die steinerne Wand im Rücken, und mit einem Mal spürte Rho-dan die vielen Kilometer in den Knochen, die er Kakuta heute getragen hatte. Trotz Zellaktivator wurden ihm die Lider schwer. Er dachte an Cosmai Cetera, die Administratorin, und an die Überlebenden der JUNO, die früher oder später Trafalgar City erreichen mussten.

Als er die Augen schloss, schlief er in Sekunden ein.

»Sir! Sir!«

Es war nicht Yokidas Stimme, die er als Erstes hörte, sondern

Rhodan wachte auf, weil durch den Fels ein Zittern wie ein Erdbeben lief. Er verlor den Halt und rutschte zu Boden.

»Wir sind entdeckt, Sir!«

Das Geräusch einer Explosion ertönte. Rhodan war gedankenschnell auf den Beinen.

Er sah die Magadu-Frau Tatuule vorüberhuschen, hinter ihr einige andere, in maskenhafter Unbewegtheit. Als er Kalaab erkannte, griff Rhodan zu. »Kalaab! Was ist geschehen?«

»Wir wissen es nicht genau! Der Atem der Schöpfung kann nicht .«

»Kalaab! Nicht jetzt!«

Der Magadu starrte Rhodan an, als habe Rhodan ihn geschlagen.

Dennoch antwortete er: »Roboter haben versucht einzudringen. Die oberen Höhlen sind eingestürzt. Unsere Wachposten, die den Schlaf beschützen sollten, sind … sind .«

»Wie viele Roboter?«

»Ihre Gesamtheit ist mir nicht bekannt. Einige sind sehr groß, deshalb wurde oben gesprengt, und wir hoffen nicht, dass .«

»Ich habe eure Karren gesehen«, unterbrach Rhodan brüsk. »Es gibt also einen zweiten Ausgang, richtig?«

Kalaab folgte mit Mühe dem Gedankensprung. »Mehrere.«

»Das Tunnelsystem ist also noch länger?«

»Sehr lang.«

»Hör zu, Kalaab: Nimm dein Volk, nimm die Sippen der Dreizehn und Zwanzig, meinetwegen nimm die Gesamtheit -und führe sie in Sicherheit. Wo es möglich ist, wählt enge Gänge. Dann können die Verheerer euch von oben nicht folgen. Begebt euch nicht ins Freie. Draußen schießen sie euch nach Belieben ab, wenn sie euch wollen, ist das klar?«

Rhodan schüttelte Kalaab mit Gewalt durch, als er keine Antwort bekam.

Bis der Magadu protestierend auffuhr: »Ja, Perry Rhodan, ja!« »Gut.«

Kalaab stieß heisere, schrille Rufe aus, riss sein Cape vom Körper und benutzte es zum Winken. Die umherirrenden Ma-gadu wurden aufmerksam - und begriffen, dass sie sich ihm anzuschließen hatten. Rasch verschwand Kalaab in einen Stollen, der in unbekannte Richtung führte. Sämtliche Magadu in Sichtweite, darunter mehrere Kinder, huschten hinter ihm her.

»Tama! Mareli! Captain Zhou!« Rhodan sammelte seine Leute um sich, den Schutzanzug mittlerweile geschlossen, den Impulsstrahler in der Hand. »Die Magadu haben uns gerettet. Wir lassen sie nicht abmetzeln. Es ist unsere Pflicht, die Roboter aufzuhalten.«

»Was wollen Sie tun?«, fragte Zhou.

»Das weiß ich noch nicht. Aber was suchen die Roboter in Wirklichkeit? Uns! Die Magadu sind nur im Weg. Wir müssen uns zeigen, danach sehen wir weiter.«

»Wie zeigen?«

Durch den schwach beleuchteten Gang, der Richtung Gefahrenzone führte, schwebte mit einem Mal ein Kegelroboter. Eine Wächter-Einheit, vermutlich als Vorhut einer größeren Gruppe.

Kakuta, Zhou und Mareli gingen in Deckung.

Rhodan aktivierte seinen Energieschirm. Er blieb offen stehen bis zu dem Moment, in dem der Wächter ihn mit Gewissheit entdeckt hatte.

Aus dem Waffenkranz der Maschine schlug ein Desintegratorstrahl - und wurde von Rhodans Energieschirm abgelenkt.

Damit war das erledigt: Der Feind hatte sie geortet. Und der Roboter hatte Zeit genug gehabt für eine Funknachricht.

Bevor der Wächter ein zweites Mal feuern konnte, reagierte Yokida. Die Maschine krachte zu Boden, wie von einer unsichtbaren Faust gepackt, dann an die Decke, und als Rhodan mit einer Impulssalve den Reaktor traf, brachte die Explosion den Gang zum Einsturz.

Gut so, dachte Rhodan. Das hält die anderen auf. Die Roboter konnten nicht nach Belieben feuern, ohne das Höhlensystem zum Einsturz zu bringen. Wenn es doch geschah, gab es keine Möglichkeit, den Tod der Terraner sicher festzustellen, und das wiederum schien Teil der Befehle zu sein. Andernfalls hätten sie von vornherein das gesamte Labyrinth gesprengt.

Rhodan überzeugte sich, dass alle Magadu verschwunden waren, denn die Luft wurde rasch zu heiß zum Atmen. Auf einmal trat von hinten eine fünfte Gestalt zu ihnen.

Rhodan fuhr herum - und sah, dass es Tako Kakuta war. Der Teleporter hielt sich aus eigenen Kräften aufrecht.

»Sir«, brachte er tapfer heraus, »ich stehe zu Ihrer Verfügung.«

Kakutas Rückkehr änderte unverhofft die Lage.

Rhodan sah, dass die Heilmethode der Magadu dem Japaner geholfen hatte. Möglicherweise im Zusammenspiel mit Dr. Zhous Therapie. Der Teleporter war längst nicht im Vollbesitz der Kräfte, aber kein Vergleich zu den zurückliegenden Tagen. Sie hatten dennoch nicht mehr als einige wenige Sprünge.

Ein gesunder Kakuta hätte die Magadu und das Kommando vollzählig in Sicherheit teleportiert, in weniger als zwanzig Minuten. Aber so? Die Teleportationen, die sie nutzen konnten, mussten optimal eingesetzt werden.

Rhodan hörte plötzlich Dr. Zhou: »Kakuta!« Der Ton war entsetzt, protestierend.

Er fuhr herum und sah den Teleporter an Zhous Medokoffer.

Kakuta blickte auf. »Sie wissen, dass Sie mich nicht behindern dürfen, Zhou«, sagte er. »Sie haben die Magadu gesehen. Unterstützen Sie mich. Bitte.«

»Es gibt keinerlei ärztliche .« »Sie müssen. Ich muss ebenfalls.«

Jiang Zhou senkte den Kopf.

Kakuta stopfte mehrere Packungen exakt derselben Farbe in eine Tasche seines Schutzanzugs. Rhodan kannte die Packungen: Parastimulin, vielleicht das wirksamste, aber auch das gefährlichste Aufputschmittel, das die Menschheit zurzeit besaß. Parastimulin trieb den Menschen an die Grenze. Zu dem schmalen Grat zwischen absoluter Leistung, absoluter Erschöpfung -und zu einem Tod, der ohne vorherige Warnung kam.

Die letzte Packung schnappte sich mit einem Mal Captain Zhou: Sie riss die Hülle auf, entnahm eine Sechsmilliliterpatrone und legte sie persönlich in die Injektorkammer von Kakutas Anzug.

Tako Kakuta zuckte kaum merklich, als die innen liegende Hochdruckdüse das Medikament injizierte. »Danke, Zhou.«

»Eine Dosis hält acht bis zehn Stunden«, erläuterte sie. »Danach werden mehrere Tage Regeneration fällig. Bei Nichteinhaltung .«

»Das ist mir bekannt, Doktor.«

»… bei Nichteinhaltung ist die statistisch häufigste eintretende Komplikation der Tod, Sonderoffizier Kakuta.«

»Auch das ist mir .«

»Aus welchem Grund haben Sie dann alle drei Einheiten eingesteckt?«

Kakuta wollte sich abwenden, doch Zhou griff nach seinem Arm. »Warten Sie!« Sie holte aus dem Medokoffer eine weitere Patrone, mit anderem Etikett, und injizierte ihm bei geschlossenem Anzug auch diese Dosis.

»Traubenzucker. Und ein Vita.mincockta.il. In manchen Fällen hilft es, schaden wird es ganz sicher nicht.«

Binnen Sekunden ging mit dem Teleporter eine Veränderung vor. Die Gestalt schien um fünf Zentimeter zu wachsen, die Haltung änderte sich von Grund auf, und Rhodan hatte mit einem Mal das Gefühl, einen vor Energie berstenden Mutanten vor sich zu sehen. Was definitiv nicht der Fall war - Kakuta zapfte ab sofort die lebensnotwendigen Reserven seines Körpers an, und er würde einen bitteren Preis bezahlen.

Zhou förderte aus dem Koffer drei weitere Patronen zutage, ebenfalls Traubenzucker-Vitamin-Cocktails, und schob sie dem Teleporter zu dem Parastimulin in die Tasche.

»Für den Fall der Fälle. Wenn Sie mehr brauchen, heißt das höchstwahrscheinlich, dass man Sie sowieso nicht mehr retten kann.«

»Das ist tröstlich, Doktor.« Kakuta klappte den Helm zu und blickte Rhodan an. »Bereit, Sir! Sie haben einen Plan?«

Rhodan streckte eine Hand aus und fasste Kakutas Handschuh, um Körperkontakt herzustellen.

»Yokida, Zhou, Mareli, Sie folgen den Magadu in das Höhlensystem!«, ordnete er an. »Lassen Sie sich nicht mehr sehen! Keinerlei Funkverkehr! Keine Energieschirme! Keine aktive Ortung! Sehen Sie zu, dass Sie die Flüchtlinge unterstützen und anleiten. Suchen Sie Kalaab, die Sippen sind der Lage allein nicht gewachsen. Tama, Sie übernehmen das Kommando.«

Der Telekinet blickte überrascht auf. »Sie wollen mich nicht mitnehmen?«

»Je mehr Last Kakuta trägt, desto früher ist es zu Ende. Und die Magadu brauchen Unterstützung durch einen Mutanten.«

Yokida nickte, unzufrieden, aber ohne Widerstand. »Und Sie?«, fragte er.

»Wir locken die Roboter fort.«

Rhodan gab Kakuta ein Zeichen.

Der Teleporter schloss die Augen, konzentrierte sich - und

den Bruchteil einer Sekunde später materialisierten sie an der Oberfläche von Trafalgar.

Über der Gegend lag Nacht. Das Licht des Sternenhimmels schuf ein Halbdunkel mit scharf begrenzten, unnatürlich dunklen Schatten.

Rhodan und Kakuta gingen in die Hocke. Ihr Versteck lag auf einem Felsensims, hoch über dem Eingang zum Höhlensystem. Eine Hundertschaft Roboter drängte sich am Zugang in die Tiefe, und wo vorher das Feld der Rosenstrauch-und Buschgewächse gestanden hatte, existierte nur noch niedergewalzte Erde. Die kleineren Modelle, die Wächter, tauchten Einheit für Einheit in das Loch. In ihre Mitte rückten titanische Verheerer nach. Nur die schwersten und am breitesten konstruierten Modelle blieben an der Oberfläche.

Einige Verheerer verfügten über Gleitketten, sie waren besonders klobig und anscheinend nicht flugfähig. Rhodan erblickte eine Schneise, die vom Höhlensystem Richtung Südwesten verlief, durch den Regenwald zum Geschützfort. Anzunehmen, dass die Artillerie-Raupen sich den Weg über Nacht frei gebrannt hatten.

»Sie wissen noch immer nicht, wer wir sind und wie viele«, murmelte Rhodan. »Sonst hätten sie nicht solche Truppen zu einem Magadu-Lager geschickt.«

»Was wollen Sie tun, Sir?«

Rhodan zog seinen Impulsstrahler. Er legte im Liegen, vom Felsensims gedeckt, auf die Roboter und das Loch im Boden an

- und setzte einen präzisen Volltreffer.

Eine Wächter-Einheit, die eben ins Loch geschwebt war, detonierte mit sonnenhellem Blitzen. Rhodan rollte zur Seite und warf sich rückwärts.

Unten am Boden ruckten die Verheerer hoch, und die baumdicken Waffenarme gaben Impulssalven ab, die den Felsensims erzittern ließen. Rhodan und Kakuta wurden von den Beinen geschleudert. Die Stelle, an der Rhodan eben noch gelegen hatte, war praktisch aus dem Fels gesprengt.

Einige Verheerer hoben vom Boden ab, wie aus Katapulten geschossen. Andere feuerten von unten weiter, insbesondere die Gleitketten-Modelle.

Rhodan und Kakuta krochen aufeinander zu und bekamen ihre Hände zu fassen. »Sprung, Tako!«

Das Ziel war längst bestimmt: eine Anhöhe wenige hundert Meter von dem Felsensims entfernt.

Sie entmaterialisierten, und als sie nach dem Sprung wieder stofflich wurden, ging Kakuta für einen Moment in die Knie. Rhodan hörte den Teleporter wimmern. Die Probleme kamen schneller, als er nach der Behandlung der Magadu erwartet hatte.

Ein Orkan aus Lärm fegte über die Anhöhe. Licht-und Explosionseffekte verwandelten die Nacht in strahlenden Tag. Rhodan zog die Teleoptik vor sein Helmvisier, und er sah mit an, wie die Verheerer den gegenüberliegenden Berg in Trümmer legten; Explosionen donnerten, Geschützfeuer kreischte. Der Sturm, der durch die Temperaturunterschiede entstand, erreichte Sekunden später ihren Standort.

Nach apokalyptischen zwanzig Sekunden kehrte Ruhe ein.

»Sie wissen längst, dass sie uns nicht erwischt haben«, brachte Kakuta leise hervor.

»Das will ich hoffen. Schließlich sollen sie uns ja folgen.«

Rhodan spähte nach unten zu dem Einstieg ins Höhlensystem und erkannte mithilfe der Teleoptik, dass das Loch vollständig eingebrochen war - wie von ihm beabsichtigt. Als Einstieg in das Höhlensystem konnte es nicht mehr benutzt werden.

Die Streitmacht der Wächter und Verheerer schwärmte in die gesamte Gegend aus. Rhodan schätzte, dass sie nicht länger als zwei oder drei Minuten an ihrem Unterschlupf sicher waren.

Doch ein Teil der Roboter fing schon wieder an, die Trümmer fortzuräumen oder zu zerstrahlen.

»Verdammt … wir haben Pech. Sie jagen uns nicht alle, sondern sie teilen sich auf.« Rhodan presste die Kiefer zusammen. »Es wird nicht reichen, wenn wir uns als Köder anbieten. Wir müssen sie unter Druck setzen.«

»Unter Druck?«

»Wie fit sind Sie, Tako? Trauen Sie sich einen Sprung über sechzig Kilometer zu?«

»Zum Geschützfort?«

Kakuta schaute starr, und Rhodan begriff, dass die Antwort nein lautete.

»Hören Sie: Normalerweise wäre die Distanz kein Problem für Sie, nicht wahr, Tako? Wir müssen eine Bedrohung schaffen, der sich die Roboter nicht entziehen können. Wir müssen ihr Herz angreifen. Dann sammeln die Hintermänner hoffentlich alle Kräfte zur Verteidigung des Forts. Wenn wir die Ma-gadu und unsere Leute retten wollen, dann .«

»Ich verstehe.«

»Vielleicht in zwei, drei Etappen. Wäre das besser?«

Ausdruckslos griff der Teleporter in seine Tasche, ohne auf Rhodans Frage Antwort zu geben, und brachte eine der Patronen zum Vorschein, die er Jiang Zhous Medokoffer entnommen hatte. Es war Parastimulin.

»Wenn wir das hier überleben, Sir, verraten Sie mich nicht bei Captain Zhou.«

Kakuta drückte den Auslöser der Injektorkammer, seine Augen weiteten sich unnatürlich, und durch seinen Körper lief ein ungestümes Zucken.

Rhodan fürchtete schon, dass Kakuta die Beherrschung verlor. Parastimulin wirkte acht bis zehn Stunden; die zweite Patrone binnen fünfzehn Minuten war nichts anderes als eine Überdosis.

Da aber griff der Japaner nach Rhodans Hand, zitternd, mit heftig klappernden Zähnen, und wandte sich mit entrücktem Blick Richtung Südwesten.

»Eine Sekunde noch, Tako …« Rhodan hob den Impulsstrahler und gab eine Salve ab, die kilometerweit in der Nacht sichtbar und zu orten war. In der Hoffnung, dass das Lebenszeichen so viele Roboter lockte wie nur möglich.

»Jetzt können wir.«

8.

Sie materialisierten auf der Kuppe eines Berges, in einem Feld aus tonnenschweren, erodierten Sandsteinblöcken.

Spastische Zuckungen legten den Teleporter lahm, kaum dass der Sprung geschafft war. Rhodan griff zu und zog ihn in Deckung. Unter einem Felsenüberhang legte er Kakuta nieder, und er hielt den Japaner fest, bis das Zucken endete.

Eine Sekunde lang fürchtete er, Kakuta könnte das anvisierte Ziel verfehlt haben. Das wäre nicht überraschend gekommen angesichts seines Zustandes und ohne Sichtkontakt zum Ziel, bei einem reinen Koordinatensprung. Am Himmel schwebten Kegelroboter und Flugplattformen in großer Zahl, obwohl das eigentliche Ziel noch nicht zu erkennen war.

Rhodan blickte auf den Armbandorter. Das Fort lag hundertachtzig Grad hinter ihm, in weniger als einem Kilometer Entfernung. Er machte kehrt, umging zwei der Sandsteinblöcke, und von der Anhöhe aus bot sich ihm ein Panoramablick auf das Zielobjekt.

Eine gewaltige Kuppel, das Geschützfort, schmiegte sich zwischen die benachbarten Hügel.

Der Durchmesser des Bauwerks lag bei einem halben Kilometer, und die obere Kuppelhälfte war von künstlichen Gesteinsschichten getarnt. Der untere, zylindrische Teil bestand dagegen aus blankem Metall: Das Fort war auf einer gravome-chanischen Presse aus dem Boden gefahren, vermutlich mit Eintreffen der JUNO im Victory-System.

Aus geöffneten Schotten stieg eine Traube Kampfroboter schwerelos in den Himmel.

Nicht zu Rhodan und Kakuta, sondern der Verband nahm Kurs Richtung Nordosten. Zum Lager der Magadu, begriff Rhodan schließlich, was auch nicht viel besser war.

Die Ortung des Forts gelang aus nächster Nähe recht präzise, wenngleich es noch immer von Emissionsdämpfern abgeschirmt war. Über das technische Innenleben ließ sich wenig sagen. Die Konstruktion war weder terranisch noch arkoni-disch, noch war sie einem bekannten Feind der Erde zuzuordnen. Die Gesteinsschicht über der oberen Kuppelhälfte erklärte, weshalb weder Siedler noch Erkundungskommandos den Standort je bemerkt hatten.

Rhodan ging zurück zu Kakuta und kniete bei dem Mutanten nieder. Er lag verkrampft am Boden, die Lider fest zusammengepresst, und seine Lippen bewegten sich wie flüsternd in hoher Geschwindigkeit. Dabei war kein Laut zu hören.

Rhodan nahm die Hand des Teleporters. »Das reicht nicht, Tako!«, sprach er eindringlich. »Sie haben es geschafft, die ganze Strecke, wir sind nahe dran! Aber Sie müssen uns hineinbringen! Tako? Tako? Hören Sie mich?«

Er fischte aus der Anzugtasche des Teleporters eine Traubenzucker-Vitamin-Patrone, weil er sich anders nicht zu helfen wusste, und verabreichte Kakuta den Inhalt.

Der Japaner hörte nach einer Weile auf, die Lippen zu bewegen. »Wie weit noch, Sir?«, fragte er mit geschlossenen Augen.

»Ein Kilometer.«

»Mit Sichtkontakt?«

»Die Sicht wäre bestens.« »Gut. Das wird den Sprung erleichtern.«

Tako Kakuta rappelte sich hoch, mit übermenschlich wirkender Disziplin. Jetzt erst öffnete er die Augen. Der Japaner stand aus eigener Kraft gerade.

Rhodan legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Ich weiß, dass ich Ihnen das nicht mehr zumuten dürfte, Tako.«

Kakuta ließ sich von Rhodan zur anderen Seite der Hügelkuppe führen. Zwischen Sandsteinblöcken hindurch fixierte er das Fort, und er tastete nach Rhodans Hand, ohne den Blick von seinem Ziel zu wenden.

Kakuta sackte in dem Moment zusammen, als die Teleportation abgeschlossen war.

Sie befanden sich im Inneren des Forts. Mit gezogenem Strahler verhielt Rhodan und sicherte. Der Korridor, der vor ihm lag, umspannte wie ein Balkon den Rand eines kreisförmigen Saals. Nur ein kleiner Teil des Bogens ließ sich überschauen.

Neben Rhodan kroch Kakuta lautlos auf die nächste Wand zu. Der Japaner bekam den Oberkörper hoch, lehnte gegen ein Terminal und zog von Krämpfen geschüttelt seinen Strahler.

»Tako, Waffe weg! Sie können ohnehin nicht zielen.«

»Sir, ich .«

»Warten Sie ein paar Minuten.«

Kakuta ließ den Strahler sinken. Die Waffe entglitt ihm und fiel in seinen Schoß.

Rhodan nickte dem Japaner zu. Er blickte sich um und horchte. Vorn bewegte sich nichts, hinten ebenso wenig. Sein Armbandorter rasterte eine maschinelle, von energetischen Strömen durchzogene Umgebung. Die Ströme blieben unverändert. Wenn ihre Anwesenheit entdeckt war, deutete nichts darauf hin.

Über den Männern wölbte sich eine gewaltige Kuppel, wie die Haube eines Planetariums. Die Fläche unterhalb der Kuppel nahm ein einziger Maschinenblock ein, der Zehntausende Tonnen wiegen musste. Das Aggregat ragte in einem Stück von unten bis in die Kuppel hinauf. Es war für sich genommen so groß wie die gesamte JUNO - vor ihrem Absturz.

»Was soll das sein, Sir?«, zischte Kakuta.

»Die Impulskanone. Damit haben sie uns abgeschossen. Die Bauweise ist mir unbekannt, aber ich denke, das Ding da ist der Abstrahlprojektor. Der Rest der Kanone steckt in den Stockwerken weiter unten.«

Rhodan spähte über den Balkon in die Tiefe, aber sein Blick reichte nicht weiter als einige Meter. Darunter versperrten Blenden und unbekannte Bauten die Sicht.

»Keine Besatzung?«, fragte Kakuta.

»Zumindest keine, die ich erkennen könnte. Warten Sie hier. Ich sehe mich um.«

Kakuta blieb zurück, den Rücken gegen das Terminal gelehnt, während sich Rhodan auf den Weg machte. Er beeilte sich, denn die Strecke rings um die Impulskanone war weit.

Die Umgebung blitzte so steril und sauber, als habe es niemals eine Besatzung gegeben. Fremdartige Maschinenblöcke bedeckten jeden Quadratmeter Wand. Er kam zu einem Schott, das nach außen führte, von dem Kreisbalkon weg. Das Schott zu öffnen, riskierte Rhodan nicht; eine Automatik würde die unbefugte Nutzung melden, und ein Vollalarm war dann nicht mehr zu vermeiden.

Neben dem Schott hing eine Grafik an der Wand, die einem terranischen Evakuierungsplan ähnelte. In Form einer Risszeichnung stellte sie den gesamten Kuppelbau dar. Das Fort war tatsächlich nichts anderes als eine gigantische Impulskanone, mit einem Teleskop-Abstrahlprojektor von enormer Dimension. Auf Bodenhöhe lag eine Kontrollzentrale. Von dort wurde die

Anlage gesteuert - dort befand sich das Gehirn der Anlage, vermutlich eine Positronik. Eine Unterkellerung, die in die Kruste des Planeten reichte, enthielt Lagerbereiche und Wohnanlagen.

Rhodan fotografierte den Plan in mehreren Detailstufen ab, dann stellte er die Bilder seinem Armbanddisplay zur Verfügung. Was nun?

Erster Zweck des Unternehmens war nicht, das Geheimnis der Roboter zu klären. Sondern es ging um Rhodans Leute und die Magadu im Höhlensystem.

Die Roboter mussten fortgelockt werden, und zwar hierher, zum Geschützfort.

Rhodan löste den Sicherheitsverschluss seines Waffengürtels. Er nahm drei Gegenstände heraus, Thermitladungen vom Format archaischer Handgranaten. Jede Ladung setzte 10.000 Grad Celsius frei, was einem Kilogramm TNT entsprach.

Fehlte nur noch der neuralgische Punkt: Einem Monstergeschütz dieser Größe ließ sich mit Nadelstichen kein Schaden zufügen. Doch Rhodan bemerkte Röhrengebilde von je einem Dutzend Meter Länge, die sich über den Geschützblock zogen: seiner Meinung nach Pufferspeicher. Im Inneren wurden Energien akkumuliert, die das Geschütz vor dem Betrieb mit einer Anlaufspannung versorgten.

Wenn es ihm gelang, die Speicher zu beschädigen … Bei explosiver Freisetzung der Energie kam eine gewaltige Kraft zusammen. Ein Vielfaches der Sprengkraft, die in dem Thermit steckte.

Die erste Ladung klebte Rhodan mit Haftgel direkt an die Hülle des nächsten Riesenakkus. Die zweite platzierte er am Aggregat daneben, einige Meter weiter. Rhodan aktivierte die Funkzünder.

Er brachte seine Runde zu Ende und winkte dem sitzenden Kakuta. Der Teleporter hatte keine Krämpfe mehr, und er hielt mit trotziger Stärke den Strahler in der Hand.

»Tako, wie ist die Lage?«

»Fürchterlich.«

»Machen Sie sich bereit, gleich geht es los. Höchste Zeit, dass wir zurückschlagen!«

Das letzte Thermit befestigte er über dem Terminal, an dessen Rahmen Kakuta lehnte.

Der Teleporter schaute über seine Schulter. »Wie viele Ladungen?«

»Vorerst drei.«

Sein Armbandfunkgerät gab plötzlich ein Vibrationssignal ab, das Rhodan im Handgelenk spürte: ein Funksignal auf Flottenfrequenz.

Der Impuls war auf eine Tausendstelsekunde Länge gerafft, doch der Positronik-Chip im Armband rechnete die Nachricht auf normale Länge hoch.

Rhodan hörte Tama Yokidas Stimme: »Liegen unter Feuer! Halten nicht mehr lange durch!« Und noch einmal, in beängstigend gehetztem Ton: »Liegen unter schwerem Feuer, Sir!« Damit endete die Nachricht.

Rhodan half Kakuta auf. Sie mussten schnell den Angriff starten. Erstens für Yokida, Dr. Zhou, Mareli und die Magadu-Sippen. Zweitens, um dem Geheimnis der Roboter auf die Spur zu kommen.

Der Teleporter stand aus eigener Kraft, und er folgte Rhodan mit anfangs schwankenden Schritten. »Was ist Ihr Ziel, Sir?«

»Die Steuerpositronik im Erdgeschoss. Wenn wir bis da durchkommen, schalten wir den ganzen Zauber ganz einfach aus.«

Sie traten an das Schott, das Rhodan beim Rundgang gefunden hatte. Der Öffnungskontakt gab ein Blinken von sich. Das Schott fuhr beiseite, und sie gelangten aus dem Kuppelsaal auf eine Rampe, deren linke Seite abwärts führte.

Ein markerschütternder Ton heulte auf: exakt der Alarm, den Rhodan erwartet hatte.

»Nach links, Tako! Wenn der Plan stimmt, finden wir dort einen Schacht!«

Sie aktivierten die Flugaggregate und stiegen schwerelos in die Luft. Nach vierzig Metern stießen sie auf die nächste Tür.

Der Schacht existierte tatsächlich. Laut Plan führte er bis ganz nach unten.

Rhodan kippte nach vorn, und er korrigierte mit Antigrav und Rückenpack seinen Kurs. Im Flug schaltete er sein Ortergerät um, von passiv auf aktiv; ein detailreiches, komplexes Bild des gesamten Forts entstand, mehr, als er momentan gebrauchen konnte. Der Schacht war eng und ohne Energie, doch sein Flugaggregat trug ihn sicher hinab, über Hunderte Meter bis zum Sockel. Neben ihm landete Kakuta.

Rhodan verglich die gemessenen Höhenmeter mit dem Bauschema, das er abfotografiert hatte, und kam zu dem Schluss, dass sie sich auf Bodenhöhe befanden.

Das Schott fuhr auf. Vor ihnen lag ein Saal, in dem eine Schaltstelle mit zwanzig Terminals eingerichtet war.

Und die Mündungsrohre, die sich eben aus den Wänden schoben - waren automatische Geschütze.

»Schutzschirm, Tako?«

»Aktiviert!«

Die Automatik feuerte von Dutzenden Positionen zugleich: Thermo-und Desintegratorstrahlen mittlerer Stärke, keine Impulsstrahlen, um nicht die eigene Schaltanlage zu gefährden.

Rhodan und Kakuta schossen ohne falsche Scheu die Impulsstrahler ab, während sie selbst unter Feuer lagen, und brannten der Reihe nach die Geschütze in den Wänden aus.

Die ersten Terminals fingen durch Selbstentzündung Feuer. Unmengen Schaum spritzten in den Saal, eine farblose Löschmasse, die sich wie ein Film über die Brände legte und offenes Feuer erstickte. Der Rauch, der sich entwickelt hatte, wurde abgesogen.

Rhodan trat als Erster in den Saal. Die Schaltstelle war sicher. Kakuta folgte mit zwei Metern Abstand.

Die Terminals im Saal steuerten Funktionen, die zum Geschütz gehörten. Sämtliche Schaltungen waren für manuelle Bedienung ausgelegt.

Am Ende der Schaltstelle ging ein breiter, verschlossener Korridor weiter, der laut Plan mit der Unterkellerung des Forts verbunden war. Ein weiterer Korridor führte zur Seite: zur eigentlichen Konrollzentrale der Station. Dort befand sich das Steuergehirn, Rhodans eigentliches Ziel. Gelang es ihnen, die Positronik auszuschalten, war damit die gesamte Anlage lahmgelegt.

Rhodan verteilte zwei weitere Ladungen Thermit, ebenfalls mit aktivierten Funkzündern. Damit war der Vorrat zu Ende.

»Sir!« Kakuta tippte auf seinen Armbandorter. »Sie kommen!«

Hinter dem Schott, das Richtung Kellergeschosse führte, nahten Dutzende Energiereflexe. Darunter nicht nur WächterTypen, sondern mindestens zehn Verheerer.

Rhodan feuerte eine Salve direkt auf die Tür.

Das Schott begann weiß zu glühen, und durch den Prozess der Abkühlung, der gleich darauf einsetzte, verschmolz das Material mit dem Rahmen. Rhodan hoffte, dass die Sperre die Roboter aufhielt.

Sie öffneten stattdessen das Schott, das Richtung Kontrollzentrale führte: Zwanzig Türen zweigten beiderseits von dem Gang ab - von Bedeutung war allein das große, intensiv golden schimmernde Tor am Ende des Korridors. Rhodan legte die fünfzig Meter im Laufschritt zurück. Kakuta folgte mit dem Flugaggregat, um Kraft zu sparen.

Das Tor war verschlossen, vermutlich sicherheitsverriegelt. Mit den Fingerspitzen tastete Rhodan über das goldene Material, und die Kuppen seiner Handschuhe vermittelten ein Vibrieren, das auf ein Energiefeld hinwies. Wahrscheinlich war das Tor mit den verfügbaren Mitteln nicht zu öffnen.

Im selben Moment ertönte ein gewaltiger Knall: Rhodan sah verkohlte Stücke Metallschrott an der Öffnung des Korridors vorbeifliegen. Die Roboter hatten das Schott gesprengt.

»Showtime, Sir?«, quetschte Kakuta zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

Rhodan blickte den Teleporter überrascht an. »Woher haben Sie den Ausdruck?«

»Von Ihrem Freund Reginald Bull.«

»Na dann … Showtime!« Rhodan hob das Handgelenk mit dem Funkgerät.

Zwei Verheerer schoben sich vor den Korridor.

Rhodan strahlte den Zündimpuls ab, bevor sie die Schirme aktivieren konnten.

Die Schaltstelle erstrahlte in einem sonnenhellen Blitz. Sämtliche Türen, die an den Seiten vom Korridor abzweigten, flogen aus den Halterungen. Rhodan und Kakuta wurden vom Luftdruck angehoben und gegen das Sicherheitstor gewirbelt.

Die zwei Verheerer verkeilten sich am Zugang zum Korridor, beide stark beschädigt. Von hinten wirkte eine enorme Hitze auf sie ein, aus der weiß brennenden Schaltstelle.

Rhodan gab aus dem Liegen Impulsfeuer ab, das mitten in die Wracks schlug. Die Robottitanen verschmolzen zu einer Barriere aus Schrott.

Von oben rollte ein donnerndes Geräusch heran, das den Boden, die Wände und die gesamte Struktur des Bauwerks erschütterte: die Thermit-Sprengkörper an der Kanone, verstärkt durch die Entladung der Pufferspeicher.

Kakuta schrie etwas, das in dem Lärm nicht zu verstehen war. »Optimal, Sir!«, formulierten seine Lippen scheinbar lautlos.

Rhodan nickte. Für den Augenblick waren sie sicher.

Er drehte sich um und richtete den Blick auf das goldene Sicherheitstor. Nach Menschenermessen konnten sie nicht mehr weiter, nicht nach vorn und nicht nach hinten. Doch genau das mussten sie: Rhodan dachte an Yokida, Zhou und Mareli, und er dachte an die Magadu von den Sippen der Dreizehn und der Zwanzig.

Der Donner verebbte. Es wurde still.

»Tako«, sagte er, »bringen Sie uns zum Steuergehirn.«

Der Teleporter grinste mit aufgerissenen Augen. In seinen Händen lag eine Patrone Parastimulin. Es war die letzte.

Der Sprung reichte über wenige Meter. Für einen ausgebildeten Teleporter eine im Grunde bedeutungslose Distanz.

Dennoch fühlte Rhodan, dass die scheinbar geringe Anstrengung Kakuta fast ums Leben brachte: Das Aufputschmittel hätte ihn zur Raserei treiben müssen, stattdessen fiel der Teleporter wie ein nasser Sack in Rhodans Arme.

Die Zentrale war leer. Mit der Überwindung des Sicherheitstors war die letzte Hürde genommen. An diesem Ort existierten keine Automatgeschütze, sonst hätten sie gefeuert.

Rhodan bettete Kakuta auf den Boden. »Verdammt, Tako, was soll ich Dr. Zhou erzählen, wenn Sie mir …« Aus der Tasche von Kakutas Kampfanzug zog er die letzten Patronen Vitamin-Traubenzucker. Eine nach der anderen schob er in den Injektor, auch wenn er am Nutzen zweifelte, und er schoss den Inhalt Kakuta in die Blutbahn.

Möglich, dass der Mutant sich erholte, aber ebenso gut konnte er im Sterben liegen, und Rhodan hätte nichts davon bemerkt.

Er ließ den Japaner in seinem Schutzanzug, wo er war. Gewaltsam richtete er seine Gedanken auf alle anderen, die er retten musste.

Die Zentrale befand sich in vollem Betrieb. Hunderte Statusleuchten gaben Auskunft über den Zustand des Forts. Displays und Holografien bildeten zu Dutzenden die hügelige Umgebung ab. Einige zeigten das Wrack der JUNO; andere zeichneten die Silhouette einer fernen Stadt, die vermutlich Trafalgar City war.

Rhodan schaute in endlos wechselnden Ausschnitten auf Wächter und Verheerer, die in rasanter Geschwindigkeit durch die Landschaft flogen. Wohin?

Rhodan begriff mit einem Mal, dass sie alle auf dem Weg zum Fort waren. Um das Nervenzentrum vor den Eindringlingen zu beschützen.

»Es funktioniert, Tako! - Tako, hören Sie?«

Der Japaner gab ihm keine Antwort, und Rhodan beschloss, ihm die Ruhepause zu gewähren.

Das Konzept der Tasten, Sensoren und Bewegungsfelder, das zur Steuerung der Zentrale verwendet wurde, wirkte irritierend fremd. Doch Rhodan war kein Neuling als Entdecker. Mit technischem Verständnis fand er sich auf den ungewohnten Terminals schnell zurecht.

Eine Reihe Kontrollmonitoren ließ sich per Tastendruck aktivieren:

Das erste Display zeigte den Korridor jenseits des Sicherheitstors, der zur benachbarten Schaltstelle führte. Keine Bewegung von dort, die zwei Verheerer-Wracks hatten aufgehört zu glühen und qualmten nicht einmal.

Eine zweite Reihe Monitoren flammte auf.

Rhodan untersuchte Ausschnitte eines riesengroßen, unterirdisch gelegenen Lagerbereichs, der von einem dreidimensionalen Logistiksystem verwaltet wurde: der Keller. Sein Blick fiel auf Tausende Roboter, die meisten Wächter und Verheerer.

Ein automatisiertes Logistiksystem fuhr in hoher Geschwindigkeit von Lagerbox zu Lagerbox, und die Ausgabestelle schob Sekunde für Sekunde eine neue aktivierte Einheit ins Freie.

Unablässig stieg die Zahl der Feinde. Und das wiederum relativierte den Triumph, den er eben noch empfunden hatte.

Rhodan berührte Sensoren und Schalter, aber nichts geschah. Er versuchte das Logistikzentrum abzuschalten, auch das ohne Erfolg. Die Schaltvorgänge waren allesamt gesperrt.

Schließlich machte er sich auf die Suche nach dem Robotgehirn, das die Anlagen steuerte. Von der Kontrollzentrale zweigte ein separater Raum ab, eine Art Kammer ohne Tür.

Zwei Sessel standen in dem Raum, und beide waren auf ein halbkugelförmiges Hologramm gerichtet. Das Hologramm zeigte ein dreidimensionales Gitterraster, ein Koordinatensystem, und war ansonsten von schwarz-weißen Störungen erfüllt.

Rhodan begriff, dass von hier die eigentliche Kanone gesteuert wurde. Das Hologramm war die Zielvorrichtung.

Er dachte darüber nach, das Geschütz unter Kontrolle zu bringen, aber was brachte das? Die Abstrahlmündung war beschädigt, und mit großer Sicherheit konnte kein einziger Schuss mehr abgegeben werden. Jedenfalls nicht ohne umfangreiche Reparatur.

Rhodan kehrte in den großen Raum zurück. Dort suchte er Konsole für Konsole ab - und blieb schließlich an einem unscheinbaren Schaltpult hängen, vor dem sich drei Sitzgelegenheiten gruppierten.

Mit den Fingerspitzen strich Rhodan über Sensor-und Tastenfelder. Die Kuppen seiner Handschuhe vermittelten ihm dasselbe vibrierende Gefühl wie am Sicherheitstor. Der gesamte Funktionsblock war von einem Energiefeld geschützt. Die Positronik? Oder hatte er nur das Interface, die Schnittstelle zur Außenwelt?

Natürlich konnte der eigentliche Rechner irgendwo tief im Inneren des Forts stecken, doch in dem Fall hätte das Energiefeld keinen Sinn gemacht. Nein, nach Rhodans Meinung hatte er tatsächlich das zentrale Steuergehirn des Forts vor sich.

An die Schaltungen war nicht heranzukommen.

Er legte den Impulsstrahler auf die Positronik an und gab probeweise einen Schuss ab. Die Plasmaladung zerstob an dem Energiefeld und wurde in alle Richtungen gelenkt.

Dennoch gellte im folgenden Moment ein weiterer Alarm, ein intensiver enervierender Ton - er machte Rhodan klar, dass die allerletzte Grenze der Gefährdung damit überschritten war.

Er feuerte drei, vier weitere Schüsse ab, nicht um die Positronik zu zerstören - das war auf diese Art nicht möglich -, sondern um die peripheren Steuerleitungen zu unterbrechen, die sie mit dem Fort verbanden.

Rhodan erwischte den Rechner also nicht direkt, sondern kappte ihm die Verbindung zu den Gebäudesektionen.

Aus den Schlitzen hinter dem Positronikblock drang dichter schwarzer Rauch. Das Gehirn war damit handlungsunfähig gemacht. Ein Fortschritt, aber noch nicht der Durchbruch, denn solange kein gegenteiliger Befehl das Logistikzentrum erreichte, wurde nach wie vor Roboter auf Roboter ins Freie geschickt, in einer nicht enden wollenden Reihe.

Sein Funkgerät vibrierte am Handgelenk: »Sie ziehen ab, Sir, die Roboter ziehen ab!«, gellte Yokidas Stimme in sein Ohr. »Was immer Sie da tun, machen Sie um aller Sterne willen damit weiter …!«

Rhodan hörte die Nachricht ein zweites und ein drittes Mal, bevor er es glauben konnte.

»Tako, hören Sie das?«

Der Japaner gab keine Antwort, hob aber den Daumen, was immerhin ein Lebenszeichen war.

Die Roboter ziehen ab - was immer Sie da tun …

Doch mit dem Angriff auf die Positronik war sein letzter Trumpf ausgespielt.

Rhodans Plan A, den gesamten Sturm mit einer Schaltung zu beenden, war damit geplatzt. Und Plan B existierte nicht. Noch nicht.

Wenn er das Robotgehirn nicht kontrollieren konnte - welche Möglichkeit blieb ihm dann, die Welle der Roboter aufzuhalten?

Rhodans Blick fiel auf die Tür zur Feuerleitzentrale. Von dort wurde das Geschütz gesteuert.

Eine Möglichkeit hatte er tatsächlich noch. Mit einem Mal wusste er, was zu tun war.

Rhodan warf sich in den ersten leeren Sessel und aktivierte das Terminal. Er prüfte die Schaltungen, die den Reaktor auf Temperatur brachten. Kein Problem, der mächtige Energieerzeuger, der die Stockwerke über der Zentrale zur Gänze füllte, meldete sich betriebsbereit und reagierte.

Ein kaum merkliches Vibrieren füllte die Zentrale, ausgehend von den Wänden und der Decke. Display-Diagramme kletterten von null auf unbekannt; Rhodan kannte die Skalierung nicht, vermerkte aber das Ansteige der Diagrammwerte.

Da die Verbindung zur Steuerpositronik gekappt war, gab es keine Möglichkeit, von außen seine Befehle zu korrigieren.

»Sir!«, keuchte Kakuta alarmiert von nebenan.

»Gleich, Tako!«

Rhodan fuhr die Energieabgabe bis zum Anschlag hoch. Gewaltige Ströme Energie wurden nun akkumuliert, für einen Schuss mit maximaler Kapazität.

»Sir, Sie kommen!«

Rhodan fuhr auf, blickte um die Ecke und sah mit Schrecken die Displays.

Das Hindernis draußen im Korridor, das aus miteinander verschmolzenen Verheerern bestand, verwandelte sich in einen weiß glühenden Haufen Schrott. Die Barriere platzte geradezu, während Rhodan auf das Display starrte, und gab in der Mitte einen Durchgang frei.

Massenweise Kampfroboter quollen durch das Loch. Kein Zweifel, dass das goldene Sicherheitstor sich für die eigenen Verteidiger öffnen würde.

»Tako! Versiegeln Sie die Tür!«

Ein zischendes Geräusch tönte: Kakuta, der auf Tor und Rahmen feuerte. »Es funktioniert nicht, Sir! Der Rahmen schmilzt, aber nicht das Tor!«

»Feuern Sie!«

Rhodan schaltete manuell einen Warnmechanismus nach dem anderen ab, gab fiktive Zielkoordinaten vor, und mit der letzten Schaltung legte er fest, dass bei neunzig Prozent Speicherfüllung der finale Schuss auszulösen war.

Was Rhodan aktiviert hatte, war nichts anderes als ein überdimensionaler Sprengsatz. Eine improvisierte Selbstvernichtungsanlage, die Sekunden vor der Detonation stand.

Die Energie würde sich entladen, entladen müssen. Und zwar zu hundert Prozent in die Anlagen des Forts - denn der Projektor in der Kuppel war zerstört.

»Wir gehen gleich hier raus, Tako!«, brüllte er aus Leibeskräften. »Machen Sie sich zum Sprung bereit!«

Er fuhr aus dem Sessel hoch und stürmte in die Zentrale - es war der Moment, als das goldene Tor beiseiteglitt.

Kakuta feuerte. Worauf, erkannte Rhodan nicht mehr, denn sein Schutzschirm erstrahlte in derselben Sekunde in gleißendem Weiß. Volltreffer erhalten. Und aus dem Licht tauchte der kegelförmige, Funken sprühende Rumpf eines Wächters auf -der vor Rhodans Augen in Fetzen flog.

Ein unbändiger Schlag warf ihn von den Beinen.

Während Rhodan nach hinten flog, begriff er, dass die Explosion seinen Schirm zerrissen hatte. Er fühlte sich wie gebraten, als er auf dem Rücken zu liegen kam. In seine Nase stieg ein fürchterlicher verschmorter Geruch. Er versuchte sich aufzurichten, doch es ging nicht mehr. In der Hand hielt er den Strahler, doch auf wen oder was sollte er feuern, wenn er in dem Licht so gut wie blind war?

… sieben, sechs, fünf, vier …. zählte er in Gedanken.

Rhodan musste an Kakuta denken, den er bis an diesen Punkt getrieben hatte, an Yokida und die Magadu, an das Nordpolfort, das auch nach ihrem Tod noch existieren würde. Mit allen unbekannten Hintermännern, die das Ende der JUNO und zahlreiche weitere Opfer zu verantworten hatten. Unter den Opfern Perry Rhodan.

Eine Gestalt baute sich mit einem Mal vor ihm auf.

Er konnte den Umriss nicht erkennen: Doch die Gestalt feuerte nicht, stattdessen ließ sie sich nach vorn kippen, direkt auf Rhodans liegenden Körper. Der Schlag presste ihm die Luft aus den Lungen.

An seiner Helmscheibe kam ein Gesicht zu liegen, das er kaum erkennen konnte. Die aufgedunsenen roten Augen gehörten Tako Kakuta. Der Japaner krampfte seinen Griff um Rhodan - und während alles gleißend hell wurde, entmaterialisierten sie.

9.

Der Regent der Energie genoss im Inneren seiner Festung absolute Sicherheit. Nicht, dass es ihm auf Schutz im eigentlichen Sinn angekommen wäre, doch seine Führungskompetenz durfte in keinem Fall verloren gehen.

Displays und Hologramme zeigten ihm die Lage anschaulich.

Lok-Aurazin folgte den Bildern von Feuer und Zerstörung: Wächter-Roboter und Verheerer explodierten zu Dutzenden, ohne dass die Ursache zu Beginn erkennbar wurde.

Im Fokus stand das Fort der Regenten, das zweihundert Kilometer nordwestlich der Stadt Trafalgar City lag.

Mit einem Mal tauchte eine Gestalt im Wirbel der Bilder auf. Lok-Aurazin blickte alarmiert auf ein Gesicht. Es war das Gesicht eines Terraners, das zufällig von den Sensoren einer Kamera eingefangen wurde, das Gesicht eines Terraners, das der Regent studiert hatte wie kein anderes: Perry Rhodan, Großadministrator des Vereinten Imperiums, Herrscher über Terraner und Arkoniden.

Ungläubig starrte der Regent auf das Display. Er aktivierte die Wiederholung, blickte wieder und wieder auf die terranische Physiognomie, doch das Resultat blieb das gleiche. Es war Rhodan.

Der Großadministrator musste das Attentat von ImperiumAlpha überlebt haben, die Bilder bewiesen es.

Das Versagen seiner Täuscher weckte Lok-Aurazins Zorn. Rhodans Tod war befohlen worden - aber nicht eingetreten! Er konnte natürlich nicht sagen, was in ImperiumAlpha schiefgegangen war, und er kannte nicht den Schuldigen. Vielleicht war es gerade das, was ihn erzürnte.

Rhodans mögliches Überleben war natürlich Gegenstand der Planspiele gewesen, und es bedeutete keineswegs die Niederlage der Regenten der Energie, sondern lediglich eine Komplikation. Dass Rhodan sofort nach Trafalgar kommen würde, damit hatte niemand gerechnet, nicht einmal Lok-Aurazin selbst. Der Großadministrator musste sich an Bord jenes Schweren Kreuzers befunden haben, dessen Abschuss notwendig geworden war.

Und dass Rhodan nun in dem Fort agierte, kam erst recht überraschend.

Eine fliegende Kamera, die den Schauplatz aus weiter Entfernung überblickte, zeigte Hundertschaften von Robotern, die sich aus der Umgebung näherten. In nicht enden wollender Reihe drangen sie durch die offen stehenden Schotten ins Innere des Forts.

Mit einem Mal wurde der Bildschirm strahlend weiß. Flutwellen aus Licht expandierten in die Felsenlandschaft, und aus dem Licht stieg eine Wolke empor, die aussah wie der Pilz einer nuklearen Explosion.

Sämtliche Displays, die Bilder aus dem Fort gezeigt hatten, erloschen auf einen Schlag. Das Fort war vernichtet. Den Donner und die Druckwelle fing die Kamera nicht ein, wohl aber die Feuerwalze und die Zerstörung der umliegenden Gegend.

Der Anblick weckte eine fast vergessene Traurigkeit in ihm; Lok-Aurazins Griff schloss sich um die Memokugel, die er in den Händen hielt, die ihm mehr als alles andere bedeutete.

Töten, weil ein Zweck dahintersteht. Vernichten, weil es so berechnet ist.

Dieselben Mechanismen wieder und wieder. - Aber sind wir nicht Soldaten?

Auf dem Bildschirm fiel die Explosionswolke langsam in sich zusammen.

Die Ursachen, die zum Ende des Forts geführt hatten, kannte Lok-Aurazin nicht, doch er konnte sich denken, dass der Schuldige Perry Rhodan hieß.

Unter normalen Umständen hätte er den Terraner für tot erklärt. Wie hätte der Terraner dem Ende des Forts entkommen sollen? Aber in diesem Fall? Wesen wie Rhodan brachte man nicht durch Zufälle oder Explosionen ums Leben, das sagte die Erfahrung. Wesen wie Rhodan musste man niederringen, und Lok-Aurazin hatte die untrügliche Ahnung, dass das noch nicht geschehen war.

Er hob die Memokugel und blickte tief versunken ins Innere. »Rhodan, Rhodan … Ach könntest du mich hören.«

Als Rhodan wieder zu sich kam, lag er still auf dem Rücken. Auf seiner Brust pochte der Zellaktivator und schickte belebende Impulse aus. Er empfand starke Schmerzen in jeder Faser seines Körpers.

Die Luft im Schutzanzug roch stickig und war viel zu warm. Am unteren Helmrand zeigten Piktogramme den Zustand seines Anzugs. Keines leuchtete, was wiederum hieß, dass kein einziges System mehr intakt war. Rhodan erinnerte sich an die Explosion des Roboters, die direkt vor seiner Nase erfolgt war: Mit einem Mal empfand er Dankbarkeit. Die Systeme mochten ausgefallen sein, doch der Anzug der Flotte hatte bis zuletzt seine Funktion erfüllt.

Er öffnete mit Mühe seinen Helm einen Spaltbreit.

Statt frischer Luft drang ein beißend heißer, von Feinstaub gesättigter Schwall in seine Lungen. Er klappte hastig den Helm wieder zu. Sein Blick wurde endlich klar, und er sah die dunklen Schwaden, die den frühmorgendlichen Himmel von Trafalgar verdunkelten. Das Fort! Der Schmerz drohte ihn zu lähmen, doch Rhodan ließ die Ohnmacht nicht zu. Mit einer gewaltsamen Anstrengung richtete er sich auf.

In einem Kilometer Entfernung erfüllte ein mächtiger Krater die Landschaft. Der Haufen Schutt, der die Rauchwolken ausstieß, war das Geschützfort gewesen.

Einige Meter von Rhodan entfernt lag Kakuta.

Er schleppte sich zu dem Japaner und sackte neben ihm auf die Knie; Rhodan wälzte den Körper herum, bettete Kakuta auf den Rücken und blickte in das leblose, aschfahle Gesicht.

Immerhin war der Anzug des Teleporters intakt.

Sein Helm ließ sich öffnen, und Rhodan registrierte mit Erleichterung den flachen Atem. Was er allerdings von der Schädelwunde erkennen konnte, sah böse aus. In winzigen Schlucken flößte er Kakuta Wasser ein, dann verschloss er den Helm wieder und sank neben dem Mutanten auf den Boden.

Er wünschte sich Captain Zhou herbei, damit sie Kakuta rettete. Ich muss funken, dachte er noch. Muss Yokida Nachricht geben.

Ein imaginäres Tonnengewicht zog ihn unwiderstehlich zu Boden, bevor er seine Absicht ausführen konnte, ihm wurde schwarz vor Augen, und Perry Rhodan fiel in tiefe Ohnmacht.

ENDE

So haben sich Perry Rhodan und seine Begleiter den Erkundungsflug in den Demetria Sternhaufen sicher nicht vorgestellt: von unbekannten Gegnern abgeschossen, von monströsen Robotern angegriffen, auf sich allein gestellt in der Wildnis eines Kolonialplaneten.Und das scheint noch lange nicht das Ende der Bedrohungen

zu sein … Immerhin ist es Perry Rhodan und Tako Kakuta gelungen, die akute Bedrohung erst einmal auszuschalten. Weiter geht es mit PERRY RHODAN-Action in zwei Wochen. Die weiteren Ereignisse auf Trafalgar schildert Christian Montillon, der Chefautor unserer neuen cience-Fiction-Serie. Sein Roman erscheint unter folgendem Titel:

STURM DER KRIEGSANDROIDEN
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